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Bil. 121. 
Sc hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von welden mir . 
Silfe fommt. 


Meine Hilfe fommt von dem Herrn, 
ber Himmel und Erde gemadjt hat. 


Er wird deinen Fuß nicht gleiten 
laſſen und der dich behütet, 
ſchläft nicht. 


Siehe, der Hüter Israels 
ihläft noch ſchlummert nicht. 


Der Serr bebütet did; 
der Herr iſt dein Schatten über 
deiner rechten Sand. 
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Vertrauen. 





Herr, der Du uns das Leben 
Bis diefen Tag gegeben, 

Dich bet’ ich kindlich anl 

Ih bin viel zu geringe 

‚Der Treue, die ich finge, 

Und die Du heut’ an mir getan. 
Mit dantendem Gemüte 

Freu' ich mich Deiner Güte, 

Ich freue mich in Dir; 

Du gibft mir Kraft und Stärle, 
Gedeih'n zum meinem Werke, 
Und fchaffit ein reines Herz in mir. 


Gott, welche Ruh’ der Seelen, 

Nach Deines Worts Befehlen 

Einher im. Zeben gehn; 

Auf Deine Güte hoffen, 

Im Geift den Himmel offen 

Und dort den Preis des Glaubens jeh'n! 


Sch weiß an wen ich glaube, 
Und nahe mich im Staube 

Zu Dir, o Gott, mein Heill 

Sch bin der Schuld entladen, 

Sch bin bei Dir in Gnaden, 

Und in dem Himmel iſt mein Teil, 


Bedeckt mit Deinem Segen 

Eil’ ich der Ruh entgegen, 

Dein Name jei gepreiit! 

Mein Leben und mein Ende 

Iſt dein; in deine Hände 

Befehl ich, Vater, meinen Geiit! 
Gellert. 


Sirenzträger. 


Dft ſchon habe ich in den Schweizer Al 
pen die braujenden Gießbäche bewundert, 
wie fie, über die Felsblöde binunterichäu 
mend ins Tal ſtürzen; es jehien, als ob ihre 
Waſſerfluten eine völlige Umwälzung in 
dem Geſtein des Bachbettes bervorbringen 
wirden. Führte mich dann nad Sahren, 
nad) Jahrzehnten mein Weg wieder int d 
Alpen, und ftand ich wieder wie einjtina 
am Rande der Bäche, jo ſah ich eritaumt, wie 
die Waſſermaſſen ganz wirkungslos übe 
das Geſtein hinweggeeilt waren: die BLöt 
fe, deren Gejtalt ih mir eingeprägt batte, 
lagen nody da, genau wie ehemals; ihre 
Form war die gleiche wie vor Jahren, da’ 
Waſſer hatte ihnen nichts anhaben können 

Sit diefe Beobachtung nicht ein ernſte 
Sleihnis für den inneren Yulland vo 
manden Ehriften: Sie lejen oder hören 
mit Negelmäßigfeit Gottes Wort, und doch 
gleitet es wirfungslos über jie hinweg, da: 
Wort, welches ihr Spiegel ſein jollte, ih: 
beiligendes und reinigendes „Waflerbad“ 
— Epb. 5, 26. Dieje Ehriiten geben sid, 
feine Nechenichaft, daß ihnen der heilige 
Gott durch jein Wort Audienz gegeben, dat: 
er mit ihnen durch jein Wort geiproche 
bat, um eine Wirfung zu erzielen. 

Als Offizier pflegte ih meinen Leuten zu 
fagen, daß jede Stunde Waffenübung für 
fie einen ganz beitimmten Fortichritt be 
deuten müſſe; jo ſoll uns jede Betrachtung 
des göttliben Wortes immer neu ins Ser; 
prägen, dab der Serr einen Snadenplan 
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für jedes Leben hat, auch für das unjrige. 
Er will etwas aus uns maden. Aber viele 
hemmen jein Werk durch Ungehoriam, durch 
Trägdeit, durch Eigenwillen. 

Sn Sendſchreiben in der Dffenb. Johan— 


nes ap. 2 und 3 werden die großen Ver- 


beigungen jtet3 an die Worte gefnüpft: 
„Wer überwindet.“ Wer ijt ein Ueberwin 
der? Es iſt ein Menich, in deſſen Leben 
der Herr zu feinen Ziele gefommen ijt; ein 
Menich, der aus jeinem Leben gemadt bat, 
was der Blan Gottes ivollte. ch fenne ei 
nen gejegneten Ehriiten, der den Serrr 
zu bitten pflegte: „Nimm mir alles, was 
dich hindert aus meinem Leben das zu ma 
chen, was du willft. Nimm es mir aus der 
Hand, wenn ich zu Schwach bin es zu lai 
jen. Ich bitte dich nicht, dab du mir Trüb 
ſale ſendeſt, ſchicke mir aber jo viele Yeiden, 
als mir nötig ſind zu deinem Seilsplan.“ 
Sit es dir vor Gott aufrichtiger Ernit, da’; 
auch dir dies möchtelt? Kannst du es aus 
jprechen um jeden WPreis auch went 
ich arın, wenn ich Frank wiirde, wenn ic) 
den Hab der Meinen auf mich laden follte 

fol mein Leben unter der bildenden 
Meilterhand meines Herrn zu dem geformt 
werden, was in jeinem Blane jtehbt? Es 
find jchwere Proben, die wir durchmachen 
werden; iſt aber einſt Abraham zu furz 
gefonimen, als er ji dem Herrn zu Fü 
hen legte und jeinen Sohn opfern wollte? 
Nein, er bat ſich dem Herrn ausgeliefert 
dann kamen fie die Segnungen, die Gna 
denverbeißungen, mit denen Abrabam von 
Serrn überflutet wurde. Möchten wir e: 
nur faſſen, da wir bei unferem Herrn nie 
mals zu Furz fommen, wenn wir unſer Le 
ben bedingungslos in jeine Hand geben 
Es iſt Gottes Freude, uns zu jeqnen und 
uns in immer berzlichere Segnungen bin 
einzufithren ! 


Die Bedingungen, wie wir zu geleqneten 
Jüngern Jeſu werden können, Tteben Yırt 
14, 25: „Wer nicht jein Kreuz trägt und 


mir nachfolgt, der kann nicht mein Singer 
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sort Kreuzträger wird gewöhnlid 


ansewendet. Man bezeichnet in un 
rachgebrauch damit einen von 
Schietjelsichlägen betroffenen Menſchen. 
derartiges Kreuz tragen aber alle Men 
en, ohre Nusnahme. 
Kreuzeträger ſind nah Jeſu Worten jo! 


e, die mit Ihm das Kreuz, als ein Zeichen 
Schmach von Seiten der Welt, teilen 
Sie un ſeinetwillen veritoßen und veripottet 
ind. Unſere menschliche Natur ftrebt nad 
Anerkennung, nad Xob, nad) Ehre, nach Be 
wunderung, und die Beradtung fallt ihr 
j*wer, ber ein wahrer Chriſt wird das 
Wohlgefallen des Herrn über alles stellen, 
memenmter Beifall wird auf ihn chne Wir 
fung jein. 
ch kannte einen jungen gläubigen Dff: 
:jer, der es einit, zu. einer Antwort ge 
dränat, often befannte, niemals eine 
Sweifompf annehmen zu fönnen, da eı 
durch Gottes Wort nnd Willen gebunden 
jet. Der Ausſpruch wurde befannt und zog 
ibm zunächſt die Vorwürfe feines Bruders 
zu: „Nimm's zurüd, bedenfe die Zufımit 
deiner militärsichen Laufbahn!” Der jum 


ge Chriſt blieb feit und wich von Gottes 
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Wort nicht ab. Dann famen Bater und 
Mutter, es famen die Verwandten, alle 
itellten es ihm vor, dab er feine Ehre, jeinen 
guten Ruf mit ſolchen Anſchauungen ge- 
fährde. Der junge Dffizier blieb fejt; mit 
tiefen Prüfungen bat er dieien Weg be 
zahlt, aber er bat es zu Gottes Ehre ge- 
tan. — Das war einer, der fein Sreuz dem 
Heiland nachtrug. 

Noch eine Begebenhbeit aus dem Leben: 
Ein junges Mädchen aus vornehmer Fami 
lie hatte jich befehrt und war als eine Zen 
ain des Heilandes in ihr VBaterhaus gefom- 
men. Hier warteten ihrer ſchwere Prü— 
jungen. WBielleiht war jie nicht ganz wei 
je in ihren Worten gewejen. - Die Ihri- 
gen beſchloſſen, jie nad) einer Srrenanitalt 
zu verbringen. Mehrere Wochen mußte jic 
dort zubringen. Der Anjtaltsdireftor er- 
flärte ihr: „Solange Sie an der Erijten; 
Satans fejithalten, jolange Sie an die gött 
liche Berjon Jeſu glauben, jolange find Sie 
verrückt und verlaflen unſer Haus nicht.“ 
Das Mädchen blieb aber treu. Gott gab 
dann Gnade, dab Ne durch die Bemühun 
gen ihres Schwagers wieder frei wurde 
Das war auch eine Kreuzträgerin nad) den 
Worten der Schrift. 

Fürchteſt du den Spott der Welt? Willit 
du dein Chriſtentum in der Talche veritet- 
fen und lieber deinen Heiland verleugnen, 
dann kannſt du Jeſu zsünger nicht fein. 
Der Herr jagt es.— Gott fchenfe uns Gna 
de, daß wir uns vor feinem Angeficht fra 
gen: Trage ich Sein das Kreuz nach? Tei— 
le ich mit ihm die Schmach? Die Herrlich 
feit möchten viele mit ihm teilen aber 
die Schmach? Nur als wahre reuzträge: 
fönnen wir fir unſern Herrn als Zeugen 
in dieſer verlornen Welt daftehen. Die 
Antivort, welche einit Ruth —Ruth 1, 16 
ihrer Schwiegermutter erteilt bat, joll die 
Zprache jedes gläubigen Chriſten zu feinen 
geliebten Serrn fein: „Wo dur weilit, wo du 
verilucht, wo du veripottet wirt, da will id; 
bei dir jteben, das will ich mit dir leiden, 
mit dir teilen das iſt Wahre Singer: 
ſchaft. So vielfady iſt das Christentum ein 
Chriſtentum der Theorie, hohe und jchön: 
Worte werden gebraudt. Wo aber jind im 
Leben die Nünger, die Stunde um Stunde 
fragen: „Mache ich dir Ehre — Freude?” 

In Luk. 14, 28 0 ſpricht der Herr von 
einem Mann, der einen Turm bauen woll— 
te. Der Baumeiſter bat einen ſchönen 
lan gezeichnet, ſchon war der Bau begon 
nen da fehlten die Mittel, und der 
Mann war zum Spott geworden. Auch 
ein Menich, der leichtbin jein Leben Jeſu 
geben will, dem es aber nad) dem erſten 


Schritt leid tut, wird zum Spott: Satan 
lacht Hohn über ihn. 
Unſer Serr fragt uns in treuer Xiebe: 


Willſt du in Wahrheit ein Chrift jein und 
mir dein ganzes Leben ausliefern? Willſt 
du mir geben, was du bit, haft und ver- 
magit, jeden Entichluß, deine ganze Yu 
funft? 1leberlege es dir. Glückſelig iſt 
der Menſch, der dann als Antwort ſein 
aanzes Herz gibt, der fpricht: „Bier bin 
ih, ganz und ungeteilt; du jollft mein 
Herr ſein.“ Der Weg eines ſolchen Men- 


ichen wird ein Weg des Friedens, des Se- 
Biſt du au: 


aens, der Errettung werden. 
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dieſem Wege, lieber Yejer? Hat dieles hei- 
lige Zwiegejpräd zwiichen dir und den 
Herrn jtattgefunden? Sprid nicht: „Sc 
möchte, aber ich habe feine Kraft.“ — Wott 
verlangt nicht Kraft von dir, er jchenft ſie 
dir. Im alten Bund heißt e3 wohl: „Dir: 
ſollſt — du jolljt nit.“ ES war das Ge- 
jeß, das den Menichen nur um jo unglücd- 
licher macht, je gewiſſenhafter er ihm nad, 
leben will. Das Evangelium ruft uns zu: 
„Komm zu Seju, ach gib ihm deinen Willer, 
die Kraft Ichenft dir Gott. Denfe auch an 
Paulus, daß er fich nicht feiner Kraft, jon- 
dern jeiner Schwachheit rühmte umd an des 
Herrn Gnade ich genügen lieh. 

Der Leſer jtelle fich vor die Frage: „Hat 
der, den die Liebe ans Kreuz trieb, hat cr 
mein Serz jo hingenommen, daß ich mit Ab— 
raham ſprechen fann: Hier bin ich, Herr, 
was ich habe und bin, jei in deine Hand 
gelegt ?— „Bolf3bote. 


In ruſſiſchen Gefängniflen. 





Nachſtehender Bericht aus „The Bible in 
the World“ iſt einem Brief des Ruſſen M. 
Podin entnommen, der im weiten rujjiichen 
Reich die Gefängniſſe bereijt und deren In— 
jafien das Evangelium in Wort und Schritt 
nabhezubringen ſucht. Die Britifche u. Aus— 
ländiſche Bibelgefellichaft verfieht ihn hier— 
fiir mit den notwendigen Bibelteilen. An 
jie berichtet er u. a.: 

„Auf meiner legten Reiſe, die ich im 
Dezember 1910 unternahm, erfuhr id; vie! 
Ermutigung. In der Feitung Dwinsk trat 
ich 1100 Gefangene an, die fat alle die let— 
tiiche Sprache redeten. Es wurden mehrere 
Berfjammlungen anberaumt, daß ich bis- 
weilen vor mehr denn 100 Gefangenen auf 
einmal reden konnte. Sinterher beſuchte ich 
noch die in Einzelzellen untergebradten, 
das Hofpital und die Frauenabteilung. 

Sn Elifabetdgrad erhielt ich Zutritt zu 
dem dortigen großen Gefängnis und ſprach 
bier den Wunſch aus, wenn möglich an dem 
einen Tag meine Arbeit unter den Gefan- 
genen abmachen zu fönnen, da ich noch den 
Nachtzug nad) Cherſon benußen wollte. Der 
Sefängnisdireftor war ſehr entgegenfom- 
mend und richtete e8 jo ein, dab ih nur 
vor großen Verſammlungen reden fonnte. 
Gefangene, die im Freien arbeiteten, wur— 
den alle zur Mittagszeit in einem großen 
Bimmer verfammelt, wo ih ihmen den 
Heilsweg darlegen fonnte und alle, die Ie- 
ſen konnten, mit einem Neuen Teftament 
beihenfte. Als einige, die des Leſens um- 
fundig waren, bemerften, daß fie leer aus— 
gingen, baten fie mich flehentlich, ihnen 
dod) auch ein Eremplar zu fchenfen. Einer 
bon ihnen tat dies, indem er binzufügte: 
„sch habe meine Zeit hier nun bald ausge 
dient und bin nächſtens frei. Bitte, geben 
Sie mir ein Büchlein mit nachhauſe; ich 
werde dort ſchon jemand finden, der mir 
daraus vorlieit, und e8 mir erflärt.“ So 
gab ich denn einigen, denen e8 ernit zu 
jein jchien, ein Neues Teitament. 

„Nachdem ich mit diefen Gefangenen fer- 
tig war, befuchte ich noch die 173 Einzelzel- 
len, in denen Männer und Frauen über 
ihrem Schiefal brüteten. Es waren meijt 
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gefährliche VBerbredher, die an Händen und 
Füßen gefeffelt waren. Wenn ich bier auch 
nur fünf Minuten mit jedem einzelnen ge 
redet hätte, jo wären dazu mehr denn 18 
Stunden nötig gewejen. Ich tat joviel ich 
fonnte und hatte am jpäten Nachmittag 
meine Runde gemacht. Aber ich fühlte mid) 
jo müde und abgejpannt, dab ich mid; nicht 
getraute, die Arbeit in dem großen Cherſo— 
ner Gewahrjam mit jeinen 900 Gefange- 
nen, von denen die meiiten teil zu harter 
Arbeit verurteilt find, allein auszurichten. 
sc telegrapbierte deshalb an einen mir be- 
fannten Diener des Worts und bat ihn, 
mir zu Hilfe zu kommen. 

Als ich in Cherſon anlangte, fand ich 
bereits die zufagende Antivort vor. Mein 
Freund rraf auch wirflidd) am folgenden 
Tage ein und wir begannen unfere Miſſi— 
onsarbeit unter den ſchlimmſten Berbre- 
ern. Sie durften als ſolche nicht zujam- 
men fommen, jondern nur gruppenweife 
eriheinen. So hatten wir etwa zehn Ber- 
jammlungen mit je zwanzig bis dreißig 
Berbredern. Sie boten einen ſchauerlichen 
Anblid dar. Manche von ihnen gehörten 
guten Familien an, hatten einft eine forg- 
fältige Erziehung genoffen und waren in 
auter Umgebung aufgewachſen. Und num 
waren fie auf lebenslang in fetten ge- 
ichmiedet, joda die Hände nicht einmal 
das Bud) zu falten vermochten; feine Hoff- 
nung, je einmal wieder frei zu werden! 

Wir beendeten die fleinen Berfammlun- 
gen bis Mittag. Dann befuchten wir die 
Belle eines Verbrechers, von dem uns der 
Direktor erzählte, da er wegen feiner Ge- 
fährlichkeit tief unten in ftrenger Haft ji- 
be. Anfangs waren die Hände des Man- 
nes nicht gefejlelt, bis er eines Tages ſämt— 
liche Gegenſtände in feiner Zelle, den Tiich, 
die eiferne Bettitelle u. anderes vollitändig 
zertrümmerte. Sierauf ergriff er eine Ei— 
ſenſtange von feinem Bett und drohte je- 
den, der ihm nahefommen würde, zu er- 
ihlagen. Die Wärter wagten fi nidt, 
ihm zu nähern, und itanden mit ihren Re- 
volvern bereit, um auf desDireftors Geheiß 
zu feuern. Der PDireftor befahl ihnen je- 
doch, mit gefüllten Strobläden, die fie zu 
ihrem Schuße vor ſich halten follten, auf 
den Wiitenden loszugehen. Das geſchah, 
und e8 gelang, den Gefangenen niederzu- 
werfen und ihn zu feffeln. 

Als wir feine Zelle betraten, und ihn 
im freundlichſten Tone anredeten, verhielt 
er fich vollitäandig jchweigend, gab ums auch 
auf unfere Fragen keinerlei Antwort. Erit 
nach einer Weile tat er den Mund auf, aber 
nur, um Ehriftum zu läſtern und das Da- 
jein Gottes zu leugnen. Mein Freund 
jpra ihm zu, und verjuchte, ihm feine 
Lage darzulegen. Schließlich Hatte cr 
nichts dagegen, da, wir ein Neues Teita 
ment neben ihm binlegten. Ich jagte ihm 
auch noch, daß ich für ihn beten wolle und 
die Hoffnung bege, ihn dereinft, wenn aud) 
nicht mehr bier auf Erden, jo doch dort zu 
treffen, wo weder etten noch Sorgen 
find. 

Wir gingen dann am Nadmittag noch 
einmal ins Gefängnis, um zu denen zu re 
den, die während der vorigen Berlammlung 
nicht zugegen jein konnten, weil fie Arbeits- 
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zeit gehabt hatten. Zu unjerem Erjtannen 
trafen wir beim Direktor einen ruſſiſchen 
Prieſter. Wir fürchteten, dal; diejes Zu— 
janmentreffen uns etwas behindern wür— 
de, Aber als 250 Gefangene in Ketten vor 
uns jtanden, war alle Befangenbeit ver- 
ihwunden und ich Fonnte mit aller Freu— 
digkeit den unglücdlichen das Evangelium 
verfiindigen. Die armen Geſchöpfe hörten 
mit größter Aufmerfjamkeit zu. Nachdem 
ich geſprochen hatte, hielt der Prieiter eben- 
falls eine Anſprache. Er ſprach iiber den 
Inhalt der Bibel und bat die Gefangenen, 
dielelbe doch zu lejen, damit jie erführen, 
was es heiße, wiedergeboren zu Werden. 
Dann ergriff der Direktor oder Gouverneur 
des Gefängniſſes das Wort und jagte: 
„Kinder, id bin euer Gouverneur und bin 
volle jiebzehn Jahre Gefängnisgouvderneur 
gewejen; ich fenne deshalb euer Elend, eu- 
re Verzweiflung. Aber in all den jiebzehn 
Jahren babe ich feinen jolden Mann wie 
Adam Karlsſon Podin fennen gelernt, der 
bierber gefommen ijt, um euch zu bejuchen, 
um euch das Evangelium zu bringen und 
jedem ein Neues Tejtament zu geben. Ich 
weiß nicht, wie ich ihm danken joll. Nehmt 
nur das Buch an, und wenn ihr eud) verlaj- 
ſen fühlt, Jeſus ijt ein Freund der Verlaj- 
jenen. Seid ihr in Verzweiflung, dann 
leſt dieſes Buch, und es wird euch Ruhe und 
Srieden geben. Und wenn es bei euch zum 
Sterben fommt, jo jeßt euer Vertrauen auf 
die Wahrheit, die euch der Miſſionar ver- 
fiindigt hat und die in dDiefem Buch enthal- 
ten iſt. Darin werdet ihr die Freude und 
das Glück finden, die ihr verloren habt.“ 
Dann nahm er jeine Dienjtmüge ab und 
gab mir die Hand; zugleich ſprach er im 
Namen aller Gefangenen und ihrer Wärter 
mir und allen Freunden unſeres Miſſions 
werfes den berzlichiten Danf aus. 

Inzwiſchen war es 8 Uhr abends gewor 
den. Als wir die Gefängnisräume verlic- 
ben, teilte man uns mit, daß der gefürdhtete 
Sellengefangene, den wir am Mittag ae 
ſprochen hatten, jein Wort gegeben babe, 
von jeßt ab ein neues Blatt jeines Lebens 
anzufangen. 

Sn Alerandrowsf predigten wir vor 200 
Gefangenen, die uns in drei Verſammlun 
gen vorgeführt worden. Auch bier gaben 
wir jedem, der leien Eonnte, ein Neues Te- 
ftament. Da ich meine Arbeit vor dem 
Weihnachtsfeit nicht beenden fonnte, und 
das große Wladimir-Gefängnis mit jeinen 
vielen ſchweren Berbredern noch auf mich 
wartete, jo verbrachte ih Weihnachten auf 
einem befreundeten Gut, wo ich freundlich 
aufgenommen Wurde. In Wladimir find 
im Ganzen 1420 ®efangene; aber ich fonn- 
te nicht alle Gewahrſame bejuchen, da mein 
Büchervorrat hiefür nicht ausreichte. 

Während des lekten Jahres habe ich mehr 
denn 17,000 Gefangenen das Evangelium 
verfündigen dürfen. Bitte, jagen Sie allen 
rijtlihen Freunden Enalands, im Bibel- 
haus und anderwärts, meinen berzlichiten 
Danf. Sie dürfen ficher jein, dai; der Herr 
ihnen reihlih dafür lohnen wird, dab Sie 
uns die heiligen Schriften unentgeltlich für 
meine Miſſionsarbeit unter den ruſſiſchen 
Gefangenen darrreichen.“ 


— „Bionspilger.” 
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Das bibliſche Berhäiltuis der driftli- 
dien Denominationen zu einander. 





In neuerer Zeit macht fidy in Zeitjchrif- 
ten und Büchern eine Anſicht iiber die Ge— 
meinde und die chriſtlichen Denominationen 
geltend, die man als die Allianzanjicht be- 
zeichnen fann: Es jei im Grunde gleichgil- 
tig, zu welcher Kirche oder Gemeinichaft der 
gläubige Chriſt gehört oder ob er ſich über- 
haupt einer organifierten Gemeinde an- 
ichliegt und fomme alles darauf an, daß 
man an Chriſtum gläubig iſt; die Bekenner 
Ehrifti jollten in ihrem gegenjeitigen Ver— 
hältnis die Differenzpunfte, in denen fich 
die verſchiedenen Kirchen (jowie die aus den 
Kirchen ausgetretenen Chriſten) von einan- 
der umtericheiden, möglichjt vergefien und 
ignorieren; fie jollten die Punkte, in denen 
fie einig find, allein betonen und follten ge 
meinjchaftlicy arbeiten. Die eigentlichen or- 
ganilierten Gemeinihaften und Kirchen 
werden von den Vertretern diefer Richtung 
als „Sonderfirchen“ angejehen, die ſich von 
der rechten, geiltlihen Kirche abjondern. 
Dieje Sonderfirchen oder durch Menfchen 
ausgeführten Vereinigungen (Organijatio- 
nen) jeien im Grunde menſchlich und jchon 
darum jei es von ganz untergeordneter Be- 
deutung, welcher unter ihnen man den Vor— 
zug gibt. Diejenigen, welche jich diejer 
Meinung nicht anfchliegen, werden öffent: 
lich als von „dem böjen religiöjen PBartei- 
geist“ gebundene und durd den Feind be- 
trogene Leute gebrandmarft. 

Wenn wir nun bier näher darauf einge 
ben, ob dieſe Ansicht bibliich ift, wird es ſich 
vor allem um die Frage handeln, worin ſich 
denn die verfchiedenen Denominationen von 
einander unterjcheiden, worin die Differenz- 
punfte beitehen. 

Die größten protejtantifchen Kirchen find 
die Staatsfirhen in Europa. Vor nicht 
langer Zeit find nämlich in Europa alle 
Einwohner eines Landes (ausgenommen 
die Juden) zur Mitgliedichaft in der Kir— 
che geziwungen worden. Nicht nur Gleich 
ailtige und Ungläubige, jondern die Verbre 
der in den Zuchthäuſern waren Kirchenglie 
der. Auf Befehl der Obrigkeit wurden al 
le in frübefter Hindheit durch die Taufe in 
die Staatsfire aufgenommen und einen 
Ausſchluß fannte man nidt. Heute ift in 
allen Zändern wenigstens der Mustritt aus 
der Staatsfirche geitattet und doch grünt 
und blüht noch das unevaängeliſche prote 
ſtantiſche Staatskirchentum. 

Die größte chriſtliche Denomination 
die römiſche Kirche mit ihren ſeelenver 
derblichen Irrtümern und groben Abgötter 
ei kann hier füglich übergangen werden, zu 
mal ſie gemeinhin auch von den Allianz 
freunden ausgeichloffen wird. Es iſt indes 
Tatjache, daß es in einer der proteitanti- 
ſchen Denominationen — der engl. Hodjfir- 
die — noch heute eine jtarfe Partei gibt, 
die ſich mehr mit Nom verwandt fühlt als 
mit den übrigen Brotejtanten. Zur Refor 
mationszeit haben alle vproteitantischen 
Staatsfirhen der römischen Kirche vor den 
Täufern den Borzug gegeben. 

Halten wir ferner unter den proteitanti- 
fhen Denominationen Umſchau, jo treten 
uns die tiefgebenditen Unterſchiede vor Au— 
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gen. So nimmt 3. B. die eine Kirche gegen 
den modernen Unglauben die bibliiche Stel- 
lung ein, die andere hingegen öffnet ihm 
Tor und Tür, duldet Prediger und Profel- 
foren, die dur) Wort und Schrift bibel- und 
chriſtusleugneriſche Anfichten vortragen — 
Anfichten, die von bibliidem Standpunft 
Läſterungen find. Die eine Kirche ignoriert 
den bibliihen Grundjaß der Trennung von 
der Welt, jie will vielmehr die Welt refor- 
mieren und verbeſſern, die andere dringt 
auf Wiedergeburt und Trennung. Die eine 
fennt feine Gemeindezucht, während die an- 
dere bibliſche Gemeindezudht übt. Die eine 
Kirche billigt offen das antichriftliche Logen— 
wejen, während die andere es vermwirft. Die 
eine verfucht, ſich an Chriſti Lehre und Vor— 
fchrift zu halten, während die andere auf 
die Stufe eines gejellichaftlichen Klubs ber- 
abgefunfen iſt und fich hauptſächlich beitrebt, 
ihre Mitglieder in den Verſammlungen zu 
unterhalten und zu amüjieren. So fönn- 
ten viele wichtige Unterſchiede nambaft ge- 
macht werden. 

Daß man nun unter all diefen Kirchen 
arundjäglic kaum einen Unterſchied macht, 
infofern es ſich darum handelt, in welcher 
Kirche man Mitglied ist; da man vorgibt, 
es lei von feiner großen Bedeutung, zu wel 
cher Denomination der gläubige Chriſt ſich 
hält, und diejenigen, die fich von dem mo— 
dernen Eimigfeitsgedanfen nicht mitreißen 
laflen, jeien von dem böjen religiöfen Par- 
teigeift befangen, dieje anmahende Mei 
nung muß auf Grund des Wortes Gottes 
zurüdgewiejen werden. 

Es wird vielfach behauptet, daß es unbib- 
liſch iſt, Abendmahlsgemeinſchaft mur mit 
den Angehörigen einer gewiſſen Gemeinde 
zu haben, weil es in allen Gemeinſchaften 
Leute gebe, die in ihrem Glaubensleben ſtil— 
le jtehen oder es vielleicht verloren haben, 
während andere Kinder Gottes, die voll 
Geiſtes fein mögen, aber zu einer anderen 
Kirche gehören, zu dem Abendmahl nicht 
eingeladen Werden. Man fann beutzuta 
ae oft die Behatptung hören, es ſei dies ei- 
ne unevangeliiche Gepflogenbeit. Darum 
wird die ‚Frage zeitgemäß fein, ob dieje An- 
jicht richtig iſt. 

Nach der bibliihden Ordnung joll man 
ein Glied an dem geiftlichen Leibe Ehriiti 
durchBuße und Glauben geworden fein, ehe 
die Nufrahme in die fichtbare Gemeinde 
tattiindet; es gibt alfo wohl Bekehrte, die 
noch om’ erhalb der Gemeinde ſtehen. Es 
bt feine Kirche, die alle wahren Chriſten 
in ihrer Mitte bat und die ausſchließlich 
ons folchen beſteht; es gibt Feine alleinjelig- 
macsende. feine vollfommene Kirche. Aber 
Iron zu der Zeit der Apojtel ift die Ge 
meinde wicht vollfommen geweien. Simon 
der Zauberer, Annanias, jowie der Ueber— 
treter von dem 1. Cor. Rap. 5 die Rede 
it, Find bis zu ihrer Beſtrafung Gemeinde- 
olieder aewejen. Wozu hätte e8 auch der 
vielen Ermahnung zur Frömmigkeit in den 
apoftoliichen Briefen bedurft, wenn die Ge 
meinde vollfommen geweien wäre? So— 
lange ein Gemeindeglied fich feiner lleber- 
tretuna ichuldig macht, wäre Ausſchließung 
unitattbait. Zudem darf man nur danf- 
bar jein, daß man über den Gnadenitand 
eines Befenmers Chriſti fein Urteil zu fällen 
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bat. Wer jich ſolchen Richtens anmaßt, bat 
gute Urſache, in fich jelbit zu geben. 


Der Einwurf, da die Gemeinden, die 
ſich nicht To leicht über die bejtehenden Un— 
terjcheidungspunfte hinwegſetzen Fönnen, 
jelbjt nicht vollfommen find, und daß jie da- 
rum die Unterjchiede, die fie von einander 
trennen, aus den Mugen verlieren joliten, 
iſt alſo nicht ſtichhaltig. Man vergiht da- 
bei, daß diejenigen, die ſolche Einwürfe ma- 
chen, nicht behaupten können, daß an ihrem 
Abendmahl nur wahre&lieder an dem geiit- 
lichen Leibe teilnehmen, ganz abgejehen da- 
von, dab es ihnen nicht möglich it, Ueber— 
treter unter Gemeindezucht zu jtellen, indem 
die Teilnehmer eben verjchiedenen Kirchen 
angehören. 


Dan verliert auch gerne die Tatjache aus 
dem Auüge, daß aud die unfichtbare Gemein 
de-des Herrn oder der geiftliche Leib Ehri- 
ti (D. h. die Zahl aller Wiedergeborenen) 
bon der menschlichen Seite betrachtet, nicht 
vollfommen it. Wie der einzelne Ehriit, 
von diejer Seite angejeben, unvollfommen 
iſt, dennoch aber, wenn er mit dem Herrn 
im NReinen, in Chriſto vor ibm vollfommten 
ift (weil ihm das Verdienit Ehrifti zugered)- 
net wird), ähnlich verhält es jich mit der um 
jihtbaren Gemeinde. Bon göttlicher Seite 
betradhtet iit der geiſtliche Leib des Herrn 
vollfonmen. Dem Herrn iſt es befannt, 
wer ein Glied an feinem vollfommenen Lei 
be iſt. Bon diejer Seite angejehen, ift der 
Allianzgedanfe, dab alle Gläubigen in 
Chriſto eins find, bibliih. Aber die Kon 
jequenzen, die von den Menschen aus diejer 
Wahrheit gezogen werden, find oft derart, 
dab fie dem Worte Gottes zumviderlaufen. 
Den Menjchen it es unmöglich (auch wenn 
jie von den Kirchen ausgeben) den geiftli- 
chen Leib des Herrn abzugrenzen und zu 
lagen, wer oder wer nicht vor Gott richtia 
ſteht. Der Gemeinde des Herrn ijt fein 
Wort zum einigen Grund, Regel und Richt 
ſchnur gegeben. Was nad) dieſem Prüfſtein 
verwerflich ift, darf nicht gebilligt werden, 
ob es gleich von einem Engel vom Himmel 
auf die Bahn gebradht würde. (Gal. 1,8). 
Wer auf bibliihem Grunde jteht, iſt nicht 
einig mit dem, der von diefem Grumde 
weicht, ob er gleich ein Gläubiger iſt. Die 
Freunde der geheimen Gejellichaften, der 
Semeindezucht etc. find nicht einig mit den 
Gegnern derjelben. Wir müſſen mit den 
Verhältniſſen rechnen, wie fie wirflich find. 
Es iſt leider eine Tatſache, daß von menſch— 
licher Seite betrachtet, die Gläubigen nicht 
eins jind., Darauf wird num allerdings ent— 
gegnet, daß fie eben darin eins find, daß 
fie gläubig find an Chriſtum. Wir geben 
gerne zu, dab der Glaube an Ehriftum der 
Lebensnerv des Christentums iſt. Zugleich 
aber wiſſen wir, daß in Gottes Wort die 
Abſonderung derer, die in Xeben oder Leh— 
re Nergernis geben, von der Gemeinde ſehr 
nachdrücklich aefordert wird, ob sie 
gleich aläubig find Mit den Aus— 
geichlofienen foll feine Gemeinihaft ae- 
pflegt werden, bis fie willig find, ihr Un 
recht zu befennen. Was nun an Gemeinde 
aliedern mißbilligt und unter Strafe ge— 
jtellt wird, fann, jofern es fih um Grundſä— 
te handelt, auch an Gläubigen, die einer an- 
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deren Gemeinde angehören nicht gebilligt 
werden. Wer Mitglied einer antichriiili- 
chen geheimen Gejellichaft it, der joll an 
dem Abendmahl nicht teilnehmen, einerlei, 
ob er ſich Mennonit nennt oder nicht. Die 
Gemeinde muß aljo ein Wort dazu zu jpre- 
chen haben, wer zur Teilnahme an dem 
Tiih des Herrn berechtigt ijt; wenn man 
dieſe Enticheidung jedem Einzelnen über- 
läßt, werden Perſonen daran teilnehmen, 
die unter Zucht Stehen ſollten; durch die Zu— 
laſſung derjelben entzieht jich die Gemeinde 
den Grund, ihre eigenen übertretenden 
Glieder unter Zucht zu ftellen. Cine Ge- 
meinde, die Unglauben, Weltförmigfeit, etc. 
als gewiljermahen berechtigt in ihrer Mit- 
te duldet, auf gleiche Stufe zu jtellen mit 
einer Gemeinichait, die dagegen die biblijche 
Stellung behauptet, fann nur Unheil brin 
gen. 

Das Unbiblifche der eingangs erwähnten 
Anſicht liegt unſeres Erachtens hauptſäch 
lich darin, daß die Gemeinde faſt ausſchließ 
lich geiſtlich aufgefaßt wird. Die Tatſache, 
daß nach der klaren Lehre des Wortes Got 
tes auch eine ſichtbare Gemeine beſtehen 
ſoll, in welcher nach den bibliſchen Vorſchrif— 
ten Lehre und Ordnung und Gemeinde— 
zucht geübt wird, tritt teils in den Hinter 

grund, teils wird ſie gar geleugnet. Daber 
die Anſicht, es ſei im Grunde von geringer 
Bedeutung, welcher Kirche man angehört, 
oder ob man ſich überhaupt zu einer organi- 
jierten Gemeinde bält, Dur die freie 
Abendmahlsübung. Wo aber eine organi- 
fierte Gemeinde nicht beiteht, iſt die in der 
Schrift jo hoch gebotene Gemeindezucht, de 
ren Unterlaſſung jo großes Mergernis 
bringt, unmöglich. Und es jedem einzelnen 
Ehriiten zu iiberlafien, wie er Gottes Wort 
auslegt oder vor Gott wandelt, geht nicht 
an. Es jind uns 3. B. etliche Heiligungs- 
prediger befannt, die wegen Zwiſtigkeiten 
ihre Ehe jcheiden liegen und jich wieder ver 
heiratet haben, dennoch meinen fie, Gemein 
deorganilation und Gemeindezucht nicht 
mehr nötig zu haben, und halten das, ge 
Ihlojiene Abendmahl fiir eine Menjchenja- 
kung. Sie halten ſich für lebendige, ja ge 
beiligte Glieder des Herrn, und reden jehr 
ihön von Bekehrung und einem heiligen Le— 
ben und dem wahren: innerlichen Ehrijten 
tum. Ferne ſei es von ums, iiber fie ein 
Urteil zu füllen. Aber wir fagen, jo grobe 
lebertretung des Gebotes des Herrn joll 
te unter Gemeindezucht geitellt werden. 

Die Tatjache, daß es geiſtlich geiinnte, 
geförderte jowohl als im Glaubensleben 
zurückgekommene Chriſten in allen Deno- 
minationen gibt, beweiſt alſo nichts zugun— 
iten der freien Abendmahlsübung oder der 
Sgnorierung defien, was die verfchiedenen 
Denominationen von einander trennt. 

Die wahren Ehrijten aller Benennungen, 
infofern ihre Lehre und ihr Leben mit Got 
tes Wort iibereinftimmt, arbeiten für den 
Seren Jeſum Chriſtum, und find in fofern 
eins. Der Name tut gar michts zur Sa- 
che. 

Die Anficht, da eine Allianz von Belen- 
nern Chriſti (ſeien fie kirchlich, unfirchlich 
oder antifirchlich) die Stelle der fichtbaren 
organijierten Kirche einnehmen jollte, in 

anderen Worten, dab der Gläubige der 
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jihtbaren (organifierten) Gemeinde nur in 
geringem Maße, oder überhaupt nicht 
verantwortlich jein joll, fann von bibliſchem 
Standpunkt nicht gebilligt werden. Ob— 
gleich dieje unbeilvolle Anſicht von vielen 
wohlmeinenden Chrijten verteidigt Mird, 
und obgleidy diejelben ‘gemeinhin (mie 
aus ihren Schriften genugjam zu erie- 
ben iſt) mit Verachtung auf diejenigen blit- 
fen, die ihnen nicht beiſtimmen, iſt es Pflicht 
derer, die treu zu Gott und jeinem Wort 
ſtehen wollen, vor diejer Anficht zu warnen. 
Davon abgejehen, dab die Verachtung der 
organijierten Gemeinde Unheil bringen 
muß, ſcheint e8 uns, dab in der Letztzeit, 
der Zeit des Abfalls, wie jie uns in Got- 
tes Wort angefündigt iſt, beiondere Gefah— 
ren in einer oberflächlichen, unwahren Ber- 
einigung liegen, two man gegen die wichtig- 
ſten Trennungspunfte einfach die Mugen 
ichließt. 
Joh. Sorid. 
Scottdale, Ba. 


Widerjadher, Wideritand, Kampf. 





Seid nüchtern und wacet; denn euer 
Widerfacher, der Teufel, gebet umber, wie 
ein brüllender Löwe, und juchet, weldyen er 
verichlinge. Dem widerjtehet feit im Glau 
ben und wiſſet, dab eben diejelbigen Leiden 
iiber eure Briider in der Welt gehen. 1. 
Betri 5, 8. 9. 

Der obige Tert gibt uns eine Mahnung 
zur Nüchternheit und Wacdjjamfeit. Wenn 
wir einen Blick um uns tun, jehen wir, wie 
gar liftig und gewandt der Widerjacher ijt. 
Zuerſt macht er, daß viele glauben, dab er 
gar nicht eriftiert. So gibt es denn aud) 
viele in der Welt, die an feinen Teufel glau- 
ben, und von vielen Kanzeln wird er gar 
nicht erwähnt. Aber Vorsicht iſt beſſer denn 
Nachſicht. Laſſet uns nicht ihm zu nabe 
fommen, denn er it ein böjer Lügner und 
Betrüger. Er jucht jene, die an Gott und 
Sefun als den Heiland und Erlöjer glau 
ben, zu iiberreden, daß Gott fiir viele Xei- 
den und QTrübjale verantwortlich jei, und 
drängt ihnen die Frage auf: „Warum läßt 
ein Gott, der voll Liebe it, ſolches zu?“ 
D, dieles Warum! Diejes find Teufels- 
itride und Neße, den Menichen zu fangen 
und von Gott abzuführen. 

Demſelben widerſtehet feſt im Glauben, 
mahnt Betrus. Er ſelbſt hat hart mit ihm 
zu kämpfen gehabt. Der Teufel iſt ein Wi— 
derfadher gegen alles, was lebt und Frie— 
den und Freude ſucht. Er iſt befonders ein 
Widerfacher derer, die ihm entronnen find. 
Als der Herr Jeſus ſich hatte taufen laſſen 
und nım jein Werf der Seelenrettung be: 
ainnen wollte, da trat der Satan an ihn 
heran, um ihn im beißen Kampf zu Fall 
zu bringen. Aber der Herr Jeſus bejiegte 
ihn mit: „Es ſteht geichrieben.“ 

Sn unjerer Bibel ſteht gejchrieben, daß er 
eriitiert und daß wir ihm widerjtehen jol- 
len feit im Glauben. Die Bibel ijt von 
Sott und Gott hat durch jeinen Geilt, durch 
Propheten und andere Zeugen den Men- 
ichen Fund werden laſſen, da fein Wort feſt 
und wahrhaftig iſt. So laflet uns alle Lü— 
aengeifter, die vieles von der Heiligen 
Schrift verdrehen und umſtellen wollen, fie 





als Lügner und faliche Geifter mit Gottes 
Wort ichlagen: „Es jtehet geſchrieben!“ — 
Doch iſt es beiler, den Teufel zum Widerja- 
cher zu haben, als nody in jeinen Strif- 
fen gefangen zu jein. 

Dieier Widerlacher betreibt aber aud) 
ganz bejonders das Werf eines Verflägers. 
Er verflagt Gott bei den Menichen. Damit 
fing er ſchon an im PBaradieje. Er ver 
leumdete den guten Schöpfer bei jeinem Ge— 
ſchöpf, und rief in den Herzen der Menichen 
Mißtrauen hervor. 

Der Apojtel Petrus fagt: Er gehet um- 
ber. a, umhergehen mag er gern, um 
auszukundichaften, wo er in Yamilien, und 
am liebiten in Gemeinden, wo eine Feine 
Uneinigfeit jich bemerfbar madt, Streit 
und Zank jäen kann. Da ſchickt er ſchnell fei- 
ne Helfershelfer bin, den Streit anzufa 
den. „a, binter jedem Kinde Gottes ilt 
er ber, e8 zu Fall zu bringen. Da gehört 
es ji) Nüchternheit, Wachſamkeit und flei 
biges Gebet zu üben. Weiche von mir, 
denn es ſteht geichrieben, du folljt Gott an 
beten und ihm allein dienen. 

Wenn nun ein Ehriit gar das Gebet ver 
ji) weltlichen Genüſſen und Bergnügun 
gen hingibt, das merkt er und da iſt er 
gleich bei der Hand, einen ſolchen auf der 
abſchüſſigen Bahn weiter zu ſchieben. Auch 
wenn ein Chriſt den Weg der Demut ver 
läßt und der Hoffahrt und dem Eigendün 
fel Raum gibt, ſteht er in Gefahr, dem Wi- 
derfacdher zum Opfer zu fallen. Da gilt es, 
wach und nüchtern zu jein. 

Der lieben Jugend iſt die Wachſamkeit 
beionders zu empfehlen, da der Teufel es 
ganz beionders darauf abgeieben bat, fie 
zu Fall zu bringen. In der Nacht geben die 
Naubtiere aus auf Beute, und ebenjo liebt 
der alte böfe Feind die Finiternis, fein un 
beimlidy Werk zu vollbringen. Sekt, wäh 
rend des Sommers, wo ſich jo viele Gele 
genbeit zu weltlichen Beranügungen bieten, 
gilt es zu wachen, daß es dem Feinde nicht 
gelinge, die Seelen auf ſchlechte Wege zu 
führen. 

sm Kampf des Lebens gilt es gewiß 
auch im Irdiſchen treu und ſorgſam zu fein; 
aber es darf uns aud das Irdiſche nicht 
gefangen nehmen. Wenn wir mit geöffne- 
ten Augen durchs Leben geben, werden wir 
Gefahren rund um uns ber entdeden. Das 
joll uns aber feineswegs verzagt und ängit- 
lich madyen. Wir find in Feindesland, aber 
Sejus hat den Feind überwunden und wir 
müſſen auch überwinden. Darum ruft ums 
der Apostel zu: „Dem widerjtehet feſt im 
Slauben!“ Im Glauben jind wir verbun— 
den mit dem Haupt der Gemeinde, der den 
Böſewicht iiberwunden bat. Sm Glauben iſt 
die Waffenrüftung des Geiftes und desWor- 
tes Gottes unjer, und wir müflen fie anwen— 
den im Kampf gegen Satan. Mit dem 
Wort: „Es jtebet geſchrieben“, begegnete 
Sejus dem Feind. Mit ihm dürfen auch wir 
jiegreih den Kampf führen. Geben wir 
fein einziges Wort Gottes dem Perführer 
preis. Die ganze Schrift iſt unfer und fie 
allein iſt unſere Kraft im Kampf. So wird 
feiner, der aus Gott geboren iſt, unter- 
liegen im Kampf wider den Feind, Laſſet 
uns darum ſehr wachſam jein, denn die Zei— 
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ten find jehr böle. Der Unglaube, des Ten 
jels größtes Werf, nimmt ſchrecklich über— 
band. Modejucht, Habgier, Selbitfucht ır. 
Irrtümer aller Art jind jtarf vertreten. 
Wachet und betet und ermabhnet eud) un— 
ter einander, weil es Tag iſt. Iſt Gott 
mit uns, wer fann wider ums jein? 
JohnKaweck. 


Dereinigte Staaten 





Kanſas. 





Durham, Kans., den 28. Juli 1912. 
Werter Editor und Leſer! 

Ich wiiniche allen Gejundheit und das be- 
ite Wohlergehen nad) Leib und Seele, Hof- 
ſentlich iſt es einigen intereſſant, wieder ei- 
nen kleinen Bericht von hier zu leſen. 

Wir ſind noch, dem Herrn ſei Dank, ge— 
ſund. Das Wetter iſt trocken, das Corn 
leidet ſchon; alles verlangt nach Regen. Die 
Chind-Bugs mehren ſich jehr. Dies jchäd- 
lihe Gewürm hat auch den Weizen jtellen- 
weife jehr beichädigt. Das Dreichen ift in 
vollem Gange. Der Weizen ergibt von 8 
bis 25 Bufchel vom Mcre, Hafer etwas 


mebr. Die Kartoffeln find gut. 
x. B. Köhn, Atiwater, Ealif., verlangt 


von 3. P. Wedels’ Ankunft zu hören. Nun, 
er iſt ſhon iiber eine Woche daheim. Er 
jagt, die Neife hat gut gegangen. Wir fen- 
nen ja den Jakob, dai er fein Schwätzer iſt. 
Er jaat wenig von California, aber kein 
unewgtes läßt er fich von der Gegend ein- 
reden. Er jagt, es gefällt ihm in Kanſas 
nicht jo qut wie in California. Er möchte 
Vorkehrungen treffen, mit jeiner Yamili: 
bin zu ziehen, wei aber nicht, ob es et- 
was werden wird oder wann. Er möchte 
jelbit einen Bericht einjenden. 

Mittwoch, den 24. Juli 1912 ftarb 10 
Uhr vormittag Frau A. D. Wedel, Greens— 
burg, Ranjas, nad) einer mehrwöchentlichen 
Krankheit, während welcher fie nichts eſſen 
fonnte, im Alter von 41 Nahren, zwei Mo— 
naten und einem Tag. Den 25. wurde die 
entjeelte Hülle durch den Leichenbejorger 
auf dem Greensburger Friedhof dem Scho- 
he der Erde übergeben. Inter großer Be- 
teiligung wurde im Trauerhaufe von Br. 
Abraham Ens, Inman, Kans,, die Leichen- 
predigt gehalten nad Dffb. 21: „Ind der 
Tod wird nicht mehr jein, noch Leid noch 
Schmerzen wird mehr fein.“ Sie hat über- 
wunden. Nach allen Zeugniſſen ift fie durch 
des Lammes Blut zur ewigen Ruhe einge- 
aangen. 

Mit der Leiche auf dem Kirchhofe und 
am Grabe angefommen, wurde der Sarg 
auf eine Berjenfeinrichtung über dem Gra- 
be geitellt, und vermittelt dieſer rubig und 
jachte in das tapezierte Grab hinabgewun— 
den. Dann wurde nod) das Lied „Zur Hei- 
mat da droben zieht’3 mich aus der Welt“ 
aelungen und ein Gebet geſprochen, und 
die Trauerverfjammlung wurde vor dem 
Beerdigen entlafien. Das Singen und Be- 
ten am offenen bunten Grabe in ruhiger, 
ſtiller Haltung und das Hinabſchauen in 
die Gruft auf den Sarg binterläßt ein gu— 
te8 Andenfen der lieben Schweiter und 
Freundin, wiewohl ich nie zuvor ſolcher 
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Weile Deigewohnt habe, jondern es gewohnt 
bin, dab; während des Zuſchaufeln des Gra- 
bes geiungen wird, wobei es dann nicht jo 
rubig zugebt, und der leßte Bli den Grab- 
hügel zum Andenfen behält. 

Die Entichlafene war eine Sujanna, geb, 
Dirfs. Sie wanderte im Jahre 1874 
mit ihren Eltern Jakob H. Dirfs, Greens— 
burg, Kans. von Wolhynien, Rubland, 
nad) Kanſas, Amerifa aus. 23 Jahre, ei- 
nen Monat und Tieben Tage hat fie im 
Ehejtand gelebt. Dieſe Ehe war mit elf 
Kindern gejegnet. Fünf derfelben find ihr 
im Tode vorangegangen. Sie hinterläht 
ihren tief in Trauer verießten Gatten, ſechs 
Kinder, drei Großkinder, ihre Eltern und 
Geſchwiſter, ihren frühen Tod zu betrau- 
ern. Schon in ihrer Jugend fand fie den 
Heiland und den Weg zur Seligfeit durch 
Buße und Vergebung und hielt dem Herrn 
ihr Gelübde bis zum Tode. Sie legte ihr 
Schickſal in Gottes Hand, war geduldig im 
Yeiden und nahm ſchließlich vom Gatten 
und den Kindern mit Kuß Abſchied und 
entichlief ruhig im Frieden. Die hinterlaj- 
jene Familie fühlt tief den Berluft einer 
treuen Gattin und Mutter. Unſer innig- 
jtes Beileid den Hinterlafjenen. 


Im Frieden ift fie heimgegangen, 

Die teure Mutter weint nicht mehr. 

Sie fühlt wohl nichts vom beißen Ban- 
gen 

Des Gatten und der Kinder mehr. 

Ihr Lieben, betet, eilt, jeid wach, 

Dat ihr im Tod ihr folget nad! 


T. T. Höhn. 


Janſen, Nebr., den 28. Juli 1912 
Einen Gruß der Liebe an den Editor und 
die Leſer der Rundſchau, bejonders an die, 
die fich unjer erinnern. Da find ja viele 
Freunde und Bekannte in der ganzen Welt 
zeritreut, und ich hatte auch noch zwei Brü— 
der in Rußland, denen ich alle Jahre Brie- 
fe geichrieben habe. Nun ſcheint es aber 
jo, ich fann dich, lieber Bruder Kornelius 
Koop, Krabifow, Samara, nicht mehr er- 
reihen. Sch habe ſchon mehrere Briefe ge- 
Ichrieben und befomme darauf feine Ant- 
wort. ch jchrieb auch gleich den 7. Feb— 
ruar und nahm die Adreſſe aus der Rund— 
ihau, die du, lieber Bruder, erwähnt bat- 
tejt, die gerade jo war, wie ich fie immer ge- 
ſchrieben habe. Wir erhielten den 6. Mai 
einen Brief von dir, jo dachte ih, einmal 
durch die Rundichau zu ichreiben, daß wir 
unjere mAlter nad), dem Herrn jei Lob und 
Danf, geſund find. Es fommen auch Zei- 
ten, wo ich mehrere Tage liegen muB, daß 
ich jedesmal denke, ob ich auch werde abrei- 
ſen aus dieler Welt. Mich hält bier auch 
ſchon nichts, aber ich will, jo wie der Serr 
es verjehen bat. 

Sch bin in Lindenau, im Jahre 1825, 
den 28. Auguſt geboren, habe da zur Schu- 
le gegangen und bin von Zandsfrone aus— 
gewandert 1877. Meine liebe Frau hat 
in Rußland auch noch Freunde. In Lin— 
denau iſt ihr Vetter Peter Gooßen. Wir 
haben immer nach einem Brief von ihm 
ausgeſchaut, jedoch bis jetzt immer verge— 
bens. In Alexandertal war ein Johann 
Zacharies. Er war auch ein Vetter. Sei— 
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ne Schweſter Anna, die Nichte, iſt wohl tot. 
Kine Halbſchweſter diejer beiden verbeira 
tete ſich 1870 im Frühjahr mit einem Nei- 
mer. Nachher jollen ſie nach Memrik ge- 
zogen jein. Wenn nod jemand bon den 
Erwähnten lebt, läßt derjelbe jich vielleicht 
hören. Meine Frau ift Anna Frieſen von 
Roſenort, in der Wirtihaft No. 15 gebo 
ren und aufgewadjen, 1870 nad) Berejento 
gezogen mit der Mutter. Der Bater ſtarb 
noch in Rojenort. 

Nun, ich will auch nicht zuviel jchreiben, 
jonft wird es dem Editor noch läſtig und 
dann jchict er es in den Papierkorb; aber 
ich dachte, es gibt jekt nicht jo viel für die 
Rundihau, und der Editor würde Raum 
für mein Schreiben haben. (Bitte öfter zu 
ſchreiben. Ed.) 

Wir haben num trocdene Witterung, wel- 
ches zum Drejchen auch jehr paſſend ift. 

Nebit Gruß, 


Klaasu.Annafoop. 


Nebraska. 





Beatrice, Nebr., den 30. Juli 1912, 
„Wenn Seelen ſich zulammenfinden 

Sn denen Du, Herr Seju, lebit, 

Die ſich auf Deinen Tod verbinden 

Und die Du jelber trägt und hebſt, 

Die Du mit Deinem Geijt erfüllit 

Und ihres Herzens Sammer jtilljt- 

Wo Ehrijtenjeelen jich begegnen, 

Da gilt’3 nur lieben, bitten, jegnen. 


Das iſt ein Eöftlich frohes Grüßen, 
Wo jeder freudig dich befenmnt, 

Das iſt ein inniges Umſchließen, 
Wo jede Brujt vor Liebe brennt; 

Da öffnen ſich die Seelen gleid), 

Da redet man vom Himmelreich, 
Vom eignen Elend, eignen Sünden, 
Bon Deiner Gnade tiefen Griinden.“ 


Diejes find Verſe des ſchönen Liedes, das 
unjere Gemeinde jchon oft mit tiefer An- 
dacht gefungen, wenn liebe Gajtprediger bei 
uns einfehrten und uns das Wort des Xe- 
bens brachten. Solch werter Beſuch wurde 
uns auch kürzlich wieder zuteil. 

Miflionar Lapp aus Indien war hier zu 
einem jehr furzen Beſuch mit feinem 
Scywiegervater, dem Melteiten Schiffer jei- 
ner Heimatgemeinde Nojeland, Nebr. Die- 
je Gemeinde von 100 Gliedern fandte 4 
Mifftionsarbeiter aus, nad) Indien und 
auch als Stadtmiflionare in Chicago. 

Miſſionar Lapp brachte uns Grüße von 
all unfern Miffionsarbeitern in Indien, 
auch von Schweiter Annie Funk, deren Ge 
beine nım auf dem Meeresgrund des Ta 
ges harren, wenn auch das Meer jeine To 
ten wiedergeben wird. Wir hörten viel von 
dem Elend der Heiden und empfanden un— 
jere große Verpflichtung ihnen gegenüber 
Unfere beiden eriten Miffionarsfamilien, 
Benner und Kröfer fanden bei ihrer An- 
funft in Indien ein Jahr lang freundliche 
Aufnahme auf der Station Dhamtari bei 
dielen Brüdern. 

Am Sonntag, den 21. des Monats wur— 
de in unferer Stadtfirche das Feſt des Ein- 
tritts der Schweiter Margaretha Epp in 
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das Diakoniſſenamt gefeiert. Sie kam einft 
franf zur Operation in unfer Diafoniffen- 
baus und fahte dort eine innige Liebe zu 
den Schweitern und ihrem Eöftlichen, wenn 
auch ſchweren Beruf. 

Prediger H. NR. Both von Newton, Kan- 
jas, war zu diejem Felt herüber gefommen, 
und ſprach tief eindringliche liebevolle Wor- 
te zu uns allen und bejonders zu der jo 
iungen Diafonifjenichweiter. 

Rev. 3. ©. Hirſchler aus Upland, Cal., 
welcher unſere Gemeinden vom Weiten bis 
zum fernen Diten bereift, um zu einem 
Krankenhaus für Yumgenleidende in Up— 
land zu folleftieren, legte uns aud) das teu- 
re Gotteswort treu an das Herz. Es ijt ein 
bobes Vorrecht, und ein Segen, geben zu 
dürfen für einen fo guten Zweck. 

Wir haben einen ſchwer Kranken in um- 
jerer Gemeinde, unſer Glaubensbruder 
Gerhard Enz, früher Newton, Kans., hat- 
te jhon mehrere Male Schlaganfall 
und verläßt ihn oft fein Elares Berwußt- 
fein. Da werden wir an den Segen erin- 
nert, der in dem Anſchluß an eine treu be- 
tende Gemeinde liegt. Wenn wir jelber 
nicht mehr beten fönnen, vertreten uns 
nebit den Gebeten der Unſern auch die einer 
ganzen Gemeinde. 

Die Weizenernte ijt bier verichieden aus- 
gefallen, je nachdem der Froſt mehr oder 
weniger geſchadet hat. Es gab 15 bis 33 
Buſchel vom Acre. 

Für das Corn fehlt ſehr notwendig der 
Regen. 

Mit freundlichem Gruß, 


Andr. Wiebe. 


Oklahoma. 





Hitcheock, Dfla., den 28. Juli 1912. 
Dieſes Mal will ih von Krankheiten be— 
richten, die die Leute befallen haben. Zum 
eriten war Jakob Löwen feine Frau recht 
jehr franf geworden. Sie wurde falt, hat— 
te innerlid” Schmerzen, und dabei nod) ei- 
ne Art Steifheit. Der angewandte Rat 
des Arztes hat geholfen, jo dab fie wieder 
geſund iſt. 

Zunächſt traf es Sam Schneider. Er 
hatte ſich eines Morgens recht unwohl ge— 


fühlt beim Melken. Mit einem Mal war er 


umgefallen, hatte Krämpfe befommen, dab 
es ihm die Glieder verzerrt hatte; er hatte 
auch innerlih arge Schmerzen, als wenn 
der Magen verichloiien wäre. Seiner Frau, 
Aganetba, war angst und bange geworden. 
Sie hatte gleich per Telephon den Doftor 
gerufen. Dieier fam denn auch gleich auf 
dem Auto, da der Staub nicht einmal mit 
fam. Er wußte glei Rat und Sam wur— 
de gefund. Um einen Tag gabelte er ſchon 
wieder Garben. Dann waren fie eines 
Abends nah) A. I. Vothen zu Beſuch gefab- 
ren, und ſiehe da, auf der Heimfahrt be- 
fommt das eine Pferd einen Schlaganfall. 
Er hatte müſſen abjteigen und das Pferd 
führen, daß es doch nicht umfiel. Zuhauſe 
angekommen, war es umgeſtürzt, und hatte 
Voth ihm, während es lag, das Geſchirr 
abnehmen müſſen. Der dritte Fall traf ihr 
Feines Söhnchen, welches fo jehr den Durdh- 
fall und auch noch die Krämpfe befam, daß 
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ibm die Glieder zudten. Die liebe Aga- 
netha meinte jicher, ihr liebes Söhnchen 


jterbe auf der Stelle. Weil Doktor Bar- 


nett in Hitchcod nicht daheim war, riefen fie 
per Telephon den Doktor von Kiel. Der 
war denn aud) gleich per Auto angejauft 
gefommen. Man hofft, daß der Eleine, hei— 
tere Junge die Krankheit überjtehen wird, 
denn es wird alles mögliche an ihm getan. 

Iſaak Hiebert jeine junge Frau Liegt 
auch recht jehr frank im Holpital in Emid. 
Die Nachricht Fam, daß fie eine Operation 
an ihr vornehmen wollten. 

Als legten Mittwoch bei 9. 9. Flaming 
Ausruf war, fommt Abr. Ortners ältejter 
Sohn von daheim mit der erjchredenden 
Nachricht, da die Mama verunglüdt jei 
und bei N. Haufers liege. Schnell ging’s 
per Auto dorthin; ungefähr jechs Mei- 
len. Beim Bergabfahren waren die Pferde 
ins Laufen gefommen und hatten das Bug- 
gy umgeworfen; aber die Pferde waren ihr 
doc nicht fortgelaufen; noch ein Glüd. Sie 
hatte, wie ich hörte, einen tüchtigen Stoß 
am Bein — wohl eine Wunde befommen. 
Dem fleinen Zungen, etiva ſechs Jahre alt, 
war das Bein gebrochen und der neue „Top- 
Bugay“ (leichter VBerdediwagen) war jebr 
beihädigt. Weil es nur etwa eine halbe 
Meile bis zur Stadt ift, war Doktor Lorenz 
auch gleich da, und die Wunden verbunden 


und der Anochenbruc zurechtgemadt; das 


„Top-Buggy“ wird ja auch noch wohl zu 
remn zu machen geben. 

Letzten Donnerstag kam die Dreſchma— 
ſchine nach J. J. Voth; aber der Jakob lag 
krank darnieder; er hatte Verſtopfung be— 
kommen. Ein Freund kam zuhilfe und das 
Dreſchen ging doch vorwärts. Er hat von 
70 Aeres 966 Buſchel Weizen befommten ; 
aber das Dritte muß er abgeben, und die 
Dreiherrehnung, 10 Cents vom Bufchel, 
auch noch bezahlen. Much hatte er noch ot- 
wa 20 Bterde zu füttern. 

Das Wetter iſt jeit einer Woche jchon 
recht warm geweſen, alle Tage fo bis 105 
Grad. Auch it es ſchon recht ſehr troden 
Das Gras fängt an, dürre zu werden; auch 
vertrodnet das Korn ſchon auf einigen Plä— 
ßen. 

Bald vergeiien: Peter Neufelds einzi- 
nes Söhnen, 17 Monate alt, ſtarb vor 
mehreren Monaten. Kohn Lorenz in SHitch- 
cof hatte die Leichenrede gehalten. Na, 
auch Nachbar Korn. Voth's Frau ift ſchon 
feit mehreren Wochen ziemlich leidend, und 
e8 wird von Tag zu Tag Ichlimmer. Sie 
ſprechen ſchon davon, nad einem Hoſpital 
zu fahren, um wieder eine innerliche Opera 
tion vorzunehmen. 

Sacob Thomas. 


Canada. 


Saskatchewan. 








Sonldtown, Serbert, Sasf., den 
19. Juli 1912. Gruß zuvor an den Edi 
tor ımd alle Zeier der Rundihau! Da 
von bier nicht viel Berichte fommen, fo muß 
ich einmal wieder jchreiben. 

Da ih Schon mehrmals aeichrieben und 
nach Freunden aefragt babe, jo muß ich es 


7 


noch einmal verfuchen, vielleicht meldet jid) 
jemand. 

Zuerſt nad Br. Franz Nempel, Gna— 
denthal, Sofiejerwfa, Baratow, Rußland 
Warum jchreibit du aar nicht mehr? Und 
ihr, lieben Onfel und Tante Peter Nedde- 
fopps, dajelbit, ſamt allen Nichten und 
Vettern. Ich grüße euch hiermit. Bitte, 
ichreibt doch einmal. Wenn ich eure Adrej- 
je wühte, ich würde an euch jchreiben. Pit- 
te, jchieft mir diejelbe! ® 

Lieber Onkel und Tante Benjamin Ned- 
defopps, Kamenka, Baratow, wie gebt es 
denn euch? hr jeid auch wohl ſchon bald 
alt, nicht jo? Und ihr, Onkel und Tante 
Iſaak Mlaffens, Neuborft, Alte Kolonie, 
was macht ihr noch immer? Schreibt, bit- 
te! Liebe Tante! Ihr würdet Mutter 
faum wieder erfennen, jo viel anders ſieht 
fie jeßt aus. Mutter iſt jet ziemlich jo 
geitellt, als Sie geweſen find nad Ihrem 
Bilde zu urteilen. 

Lieber Onfel und Tante Kornelius Nif- 
fels, Neuendorf, auch Alte Rolonie! Lebt 
Ihr noch immer? Ihr jelbit könnt wohl 
nicht mehr jchreiben? Da jind doch noch 
die lieben Nichten und Vettern alle. Ich 
grüße euch hiermit alle und hoffe auf ein 
Schreiben von euch). 

Wenn oben genannte Freunde die Rund 
ſchau nicht lefen, jo find in der Nähe Lefer 
wohl jo freundlich, ihnen diejes zu überrei- 
den. Dank im Voraus, 

Das Wetter ift ihön na und warm. 
Wenn das Getreide vor Schaden bewahrt 
bleibt, fann e8 eine ſchöne Ernte geben. 

Der Gejundheitszuftand ijt in der Umge 
gend, ſoviel ich wei, zufriedenstellend, 

Es jchrieb feiner Zeit ein Gerhard Wall, 
von Teras, und lobte das Land fo jehr. 
Soldyes glaube ich auch, doch wird es da 
auch Schattenfeiten geben, gerade jo wie 
bier. 

Nun nod einen Gruß an alle Freunde u. 
Befannte. 

Ich verbleibe, 

Agatha R. Rempel. 

Lobethal, Sasf. Werter Freund 
Wiens! Der himmliſche Vater kam mit 
ſeiner Hilfe zur rechten Zeit. Wie fühlt 
ſich jetzt alles erquickt, nachdem die Hitze 
über iſt, die von Mitte Juni bis 
zum Anfange Juli bier herrſchte. Gegen 
wärtig wogt auf dem Acker ein Aehrenmeer 
in voller Pracht und verkündigt die Sitte 
Sehovas, der uns gar anädig in den Wet 
tern beſchützte. 

Sch fuhr kürzlich Geſchäfte halber nad; 
dem etiva zwanzig Meilen ſüdlich aelege 
nen Ruib Lake, einer fleinen Stadt an der 
EP. NR. Als ich meine Geſchäfte beiort 
und den Pferden ihr Futter gereicht hatte, 
überrajdhte uns, d. b. mich und meinen 
Sohn, die Naht. Da ich in dem Städtd;en 
ganz unbefannt bin, war ich um jo mehr 
verwundert, plößlich vor mir auf der Zire 
he einen alten Bekannten zu ſehen. 

„Well, David, was machſt du Hier?“ 
war meine erite Frage. „Ich baue eiren 
neuen Store (Haufladen) für die Farmer,” 
war feine freundlich Antivort. 

Wir gingen noch hinein, es zu bejichti 
gen. Darauf meinte er, ob ich noch möch— 








te zur Nacht nad) der Stadt Herbert fahren. 


„sa!“ war meine bereitwillige Antwort. 


Bald darauf eilten wir mit meinem faft er- - 


matteten Geſpann dem Städtchen Herbert 
zu, Nachdem wir unter beftigen Kampf 
mit. den Mücken vier Fenztore pajliert hat- 
ten, verriet ein blaſſer Schimmer am Hori- 
zent den Aufgang des Mondes, Dod) wei- 
ter ging es an Br. Corn. Dies bellerleud- 
teten Fenitern vorbei, der augenjcheinlich 
mit großem Ernit einer Lektüre oblag. 

Da blitten plötzlich vor uns zwei Xich- 
ter auf und von Norden ber die Linie ent- 
lang rajte ein Auto jeiner Heimat zu. Ich 
bielt die Pferde an, um den Unhold vorbei 
zu Saiten, dann folgten wir ihm jtill. 

In Herbert angefommen, fand ich freund- 
liche Aufnahme in dem Leibitalle des Herrn 
Döll. Da uns ein jtarfer Durst plagte, 
machte ich meinem Seinrich den VBorjchlag, 
uns die Ichöne, appetitlihe Waflermelone 
ichmeden zu laſſen, welche denn auch fait 
ganz unjerem Appetit zum Opfer fiel. 

Um einhalb zwei Uhr fanden wir dann 
in den oberen Gelaſſen eine pafiende Ruhe 
jtätte bis zum Morgen. 

Nebſt Gruß, 

B. 9 PBenner. 
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Dalmeny, Sasf., den 28. Juli 1912 
Werter Editor der Rundſchau! Ich will, fo 
aut ich kann, etwas von bier berichten. 
Wir jind immer jehr erfreut, etwas von 
den lieben Freunden und Befannten zu 
leſen. 

Es war hier im Juni ſchon ſehr trocken 
und das Getreide litt ſchon ſehr. Oft war 
es bis 32 Grad warm. Aber jet im Juli 
haben wir viel Negen. Muf einigen Stel 
len war Sagel umd viel Sturm. Beſon 
ders der Cyelon, welcher am 30. uni durch 
Regina, etwa 200 Meilen von unlerer deut 
ichen Anſiedlung, aing und große Zerſtö 
rung und Tod bradıte, wird noch lange in 
Grinnerung bleiben. Nach amtlichen Be 
richten iſt Belittum von vielen taufend Dol 
lars zerjtört worden und ungefähr 40 Ber 
fonen find umgefonmmen. Das ijt eine ern 
ſte Sprache des Herrn. Die Brüder, welche 
zur Stonferenz nach Serbert gefahren wa 
ren, erzählten, daß sie auf der. Sinfahrt 
prächtige Gebäude und Einrichtungen geſe— 
ben batten, wo auf der Rückreiſe nur Jam— 
mer und Elend war. Bon den fieben Ele 
vatoren der Stadt war nur einer ftehen ge 
blieben. Frachtwaggons wurden iiber die 
Telearaphendräbte gehoben und auf die 
Häuſer geworfen. Ein Mann in eirem 
Kahn auf dem See, der ſich eine Meile von 
der Stadt befindet, wurde aufgehoben und 
in die Stadt gelebt, ohne verleßt zu werden. 
Kein Wunder, wenn der Pſalmiſt betet: 
„Sei du mir mur nicht fchredlich in der 
Not.” 

Am 30. Mai feierte die Brudertbaler 
Gemeinde fogenannte Schulz-Gemeinde 
— Miſſions- und Kinderfeit. 

Sebetsitunde von Prod. W. Thieken: 
Lied Ev. Lieder No. 1 und Pi. 23. Jeſus, 
als Hirte, die Quelle des Lebens, des Er 
barmens bis in die Heidenwelt. 

Million von Brediger H. Faſt, Minnejo- 
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ta: Lied aus der Frohen Botihaft: „Ich 
weiß einen Strom.“ Text: Job. 15, 1-—8 
in Verbindung mit 1. Kor. 12, 24—27 
und 1. Petri 4, 18 im Einklang mit dem 
Liede aus der Glaubensjtimme: O Liebe, 
beil in Jeſu Mienen. Der Hauptgedanfe: 
„Die Xiebe des Baters zu uns jündigen 
Menichen, die Gemeinichaft; das Menichen- 
herz jei Bundeslade.“ r 
Predigt von Lehrer 3. Balzer, Minne- 


jota. Text: Luf. 10, 23—27. SHauptge- 
danfe: Selig find, die jehen. Nie 


werde ich ein Samariter, der in Liebe jei- 
nem Nächſten dient? — Jeſus als wahrer 
Samariter. 

Schlußbemerfungen von Melteiten B. 
Schulg: „Sich ſelbſt auf den Altar legen.“ 

Gebet. 

Betrag der Kollekte iſt mir nicht befannt. 
Der Ehor fang inzwijchen herrliche Zions- 
lieder. Ein Tag des Segens. 

Am 14. Juni feierte die M. B. Gemein- 
de Miſſions- und Kinderfeſt. Wir durften 
bon neuem jehben: Der Herr it da! 
Kinder und Sänger hatten jchön gelernt. 
Welch eine Gnade! Möchten wir dankbar 
fein für dies Vorrecht und betend für die 
Heiden einftehen. 

Am 16. Juli hatten wir Begräbnis. Die 
liebe Schweiter Jakob Löpp hatte bei act 
Monaten gelitten. Sie erduldete einen gro— 
ben Kampf und bat überwunden. 

Gröffnung von €. C. H. Lied: „Meine 
Heimat iſt dort in der Höh'“ Tert: 2. Kor. 
5, 1-10; das Willen. Wie herrlich, das 
Sehnen der Kinder Gottes wird geftillt! 

Lied: „Sie ift nicht mehr” und Predigt 
von Bruder D. Klaſſen von Borden iiber 
Dffenb. 21, 1—4. — Die innige Gemein 
ihaft mit Gott, und Vers 4: Wa3 Gott 
tut. 

Lied: Wer will mit uns nach Zion gehn? 
und Predigt von Br. J. J. Wiens, Bor 
den. Tert: 2. Sam. 6, 12. — Wo die La 
de des Bundes ift, da iſt Segen. Jeſus, 
die Tür, Leben und Auferitehung. 

Aelt. D. Dück Tagte, die legten Gedanken 
der lieben Schweiter in Bezug auf ihre 
Heimfahrt waren das Lied Ev. Lieder No. 
2309. 

Tert: 2. Tim. 4, 6—8. 

Es war ein jehr großes Begräbnis. Die 
Anſprachen und Lieder waren eigens paj 
ſend. 

Am 21. Juli feierte die Gemeinde ı ı 
Hepburn Miffions- und Kinderfeit und 
Montag war Miſſionsausruf. Auch das 
waren Tage des Segens. 

Die vieljährige Kranke, Schweſter J. 
Dick, Dalmeny, empfiehlt ſich der Fürbitte. 
Ihr Leiden iſt Geſchwüre, ähnlich wie gicht 
brüchig. Sie liegt auf Wunden und hat 
oft große Not. 

Schweiter Cornelius Schmor liegt jter 
bensfranf am Kropf. 

Wir haben mit inniger Teilnahme gele 
jen von dem Abjcheiden des lieben Onkels 
J. Ströfer, Henderſon, Nebr., und Frau X. 
Peters, dafelbit. 

Unſer Nachbar, Corn. Dablfe war franf 
an Rheumatismus; ift aber ſchon bejier. 

No etwas Auskunft: Auf Seite 16, 


Die 


No. 8 der Rundichau, leſen wir von 9. €. 





14. Auguit 


Sanzen, Biggar, Sasf. Die Perſon fragt 
nah 9. Teſſmann, Henderſon. Wiüniche 
Auskunft über die Perſon des Schreibers. 
Bon ivo, aus Rußland? Vor zwei einhalb 
Sahren war ich bei diefem Onfel S. T, 
auf Beſuch. Sie waren gefund. Er war 
ihon jehr taub. Sein Sohn 9. iit mein 
Sciwager. Gr wohnt bei Enid, Ofla. 

In derjelben Nummer it erwähnt von 
Bruder Blod. Wer tt der? 

Dr. 3. Gooßen, Halbitadt, Rußland; der 
Aufſatz in der Nundichau No. 9 war wich 
tig. Der Lohn iſt im Himmel. 

Sa, Br. K. Enns, Sparrau, bitte, jchrei- 
be! 


3. 8. Sanzen. 


Die 800 Kinder des Dr. Sunjatjen. 


Ein für chineſiſche Verhältniſſe bezeich— 
nender Vorfall bat ſich in Nanfing ab— 
geſpielt. Die Kantoner Soldaten hatten, 
als nördlich von Nanfing bei Suſchou eine 
Hungersnot ausgebrochen war, armen El— 
tern fir ein bis zwei Dollar ihre Kinder, 
um fie vor dem Verhungern * ſchützen, ab: 
gefauft. Nett, bei der Abreife der Truppen 
wollten jie die Kinder, fiir deren Unterhalt 
jie geſorgt hatten, mit fi nehmen, wo— 
mit die Kinder auch einverjtanden waren. 
Bei den erſten Truppenrüdiendungen ging 
auch alles glatt. Inzwiſchen waren aber 
bei entſpann ſich ein blutiger Kampf, in dei- 
al Swangichin voritellig geworden und die: 
fer hatte ein Verbot erlaſſen, wonad die 
Soldaten die Kinder nicht mitnehmen dürf- 
ten. Troß des Verbotes wollte fich die letz— 
te Truppenabteilung zufammen mit 800 
Kindern auf einem Dampfer einjchiffen, al3 
der telephoniich hiervon benachrichtigte Ge- 
neral durch Bolizeifoldaten mit Gewalt die 
Abfahrt der Kinder verhindern ließ. Hier— 
bei entſpann ſich ein blutigergampf, in dej- 
ſen Verlauf ein Boloziit und mehrere der 
wideripenitigen Soldaten aetötet wurden. 
Swangjchin ließ furzerhand einen Saupt- 
mann als Sauptanftifter des Widerſtandes 
verbaften und auf der Stelle enthaupten, 
desgleichen, als der Widerjtand noch nicht 
abnahm, einige Soldaten. Schließlich ge- 
lang e8 gegen Mitternadt, das Schiff mit 
den Soldaten, aber ohne die Kinder abfab- 
ren zu laffen, nachdem man jenen 8 'bis 
10 Dollars Abfindung bezahlt hatte. Was 
ſollte nun aber mit den 800 Kindern, von 
denen 70 Mädchen waren, geſchehen? Man 
brachte fie zunächit in der großen Brüfungs- 
halle unter und wollte diefes Gebäude in 
ein vom Staate zu unterhaltendes Waifen- 
haus umwandeln. Da die Verhandlungen 
hierüber fi aber allzuiehr verzogen, Jo 
entichted Swangichin kurzerhand, daß die 
800 Rinder von der Republik al3 „Kinder 
des Dr. Sunjatien” adoptiert werden ſol— 
len. Sie werden nun demmächit alle die 
beiden Vornamen Sun und Wen führen, 
wozu als Dritter noch Tſientſeking — dies 
iit der Name eines Flaffiihen Buches — 
fommt, ımd man wird befondere Werf- 
itätten einrichten, um die Kinder zu tüch— 
tigen Handwerkern auszubilden. 


— Das Mocenblatt. 
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Der Krüppel von Hürnberg 





Von Felicia Butt; Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Muns. 


(Forticehung.) 


„Da, Giovanni, ich babe einen weiten Wen 
vor mir.” 

Der Irene Diener heb feine Augenbrauen, 
doch jagte er nichts weiter als: „Es ſoll geiche- 
ben, Signor Orlando.” 

Der Htrüppel nahm fein Neues Teitament u. 
padte es forgfältig in einen Tuchumfchlag ein, 
fo dab es durch nichts beichädigt werden fonn- 
te. In eine Börfe lie er eine Anzahl Gold: 
ftüde gleiten, dann nahm er von den Vögeln 
Abſchied, jtreichelte die Angorakatze zum lebten 
Mal und fniete darauf zum Gebet nieder, Et— 
liche Augenblide ſpäter jtieg er entſchloſſen die 
Treppe hinunter. Anita trat ihm an der Front— 
türe entgegen und über ihr Gejicht tropften 
ſchwere Tränen. Sie umarmte ihn und rief 
aus: „Ich habe alles vernommen, Signor Or- 
lando; ob Du indeilen päpjtlich oder evangelifch 
biit, Deine alte Amme wird dich nie vergeſſen.“ 

Er fühte die treue Seele recht innig und trat 
hinaus. Mor der Türe fcharrte der Fuchs, 
wohlgejattelt und reifefertig, und neben ihm 
ein anderes Pferd. Giovanni, der die beiden 
Türe am Bügel fejthielt, war ebenfalls reife. 
fertig. 

„Ih habe Euer Schreiben abgeliefert, Sig: 
norino”“, ſagte er, indem er refpeftvoll feine 
Miübe zog, „und der Herr antwortete, dab er 
Eurer Mutter Antwort zufommen lafjen wer— 
de.” 

„Dann iſt dies alles abgemadht,“ erwiderte 
Orlando in einem Ton der Erleichterung; ſei— 
ne Mutter würde bequem leben fünnen, und 
foweit er jelbit in Betracht fam, hatte es wenig 
zu fagen. „Lebe wohl, Giovanni, ich danfe Dir 
für alle Gefälligfeiten, die Du mir erwieſen 
haſt.“ Aber zu feinem Erſtaunen ſah er, vie 
Giovanni das andere Pferd beitieg und bereits 
im Sattel ſaß. 

„Was hat das zu bedeuten?“ frug Orlan, 
dv. 

„Ich gehe mit Euch, Signorino,“ 

„Du verjtehit mich nicht, Siovanni. ch wer 
de nie wieder zurückkehren. Mein Glaube trennt 
mid) auf ewig von meiner Mütter.” 

Der Mann erwiderte fein Wort.“ 

„Ic wei nicht, wohin mein Pferd mid) 
trägt. Du darfit meine Mutter und Anita nicht 
verlaſſen.“ 

„Die Signora und Anita ſind alt genug um 
für fich jelbit zu ſorgen“, war die furze Erwi 
derung. „Die Prieiterivirtichaft mag meinet 
wegen hingehen, two der Pfeffer wächſt. Ahr 
wißt, ich habe nie ein jonderliches Wohlgefallen 
an diefen Prieſtern in Weiberröden gehabt und 
ihre Kriecherei ijt mir bis aufs Blut zuwider 
Boran, mein Herr, ich will Euch in Sicherheit 
wſſen, ehe ich mich von Euch verabichiede.” 

Tränenden Auges ergriff Orlando die Hand 
feines treuen Dieners und die beiden ritten 
langfam die Straße hinab. Geſenkten Hauptes 
309 der Sirüppel von dannen und fchaute nie 
nad) dem Fenfter zurüd, wo der Pater und die 


Aennonitiſche Bundjcjan: 


Mitter in ernitem Geſpräch begriffen waren. 
Frau Weber hatte die beiden gefehen und blid. 
te ihnen nad; ter Diener ſaß feit und aufrecht 
im Sattel, ihr Sohn vormübergebeugt vor 
Schwäche. Hätte Orlando in Fiefem Moment 
ihre Worte gehört, jo wäre es Balfam für 
fein wundes Herz geweſen. Carlotta Weber be: 
ſaß troß allem ein Mutterberz und tie Mutter 
liebe übermochte den religiöfen Fanatiemus, 
der ihre tiefften Gefühle übermwuchert hatte. 

„Ich bin froh, das Giovanni ihn begleitet,“ 
fagte jie, indem jie die Aufmerfiomtcit tes Prie 
ſters auf die beiden Neiter lenkte, tie bald in 
der Kerne verſchwunden waren. „Er wird ſich 
Orlandos annehmen. Ahr wißt, Vater, daß er 
ſehr ſchwächlich gebaut ijt.“ 

„Ihr werdet alfo mit mir zurüdkehren?“ 
frug der Priefter. 

„Wenn hr es erlaubt. Warum jollte ich 
nicht in Venedig wohnen, Ivo ich) meine Jugend 
verlebte; in diefem falten, düjtern Nürnberg 
bin ich eine Fremde unter Fremden. Beſon 
ters jeitdem —“ ihre Lippen bebten. Stolz 
veranlagt, wie fie war, hatte die Stunde fie 
fchmerzlich berührt und gedemütigt, daß ihr 
Sohn ein Abtrünniger, und durch feine Tat 
beim Kaiſer und Herzog von Alba in Ungnade 
gefallen war, und damit feine und ihre alän 
zende Zukunft verfcherzt hatte. 

„Dann werden toir noch heute nacht aufbre- 
chen,” fagte Vater Antonio. „Der Naifer und 
der Herzog verlaſſen ſchon in den nächiten Stun 
den die Stadt, Meine Pflicht_ift erfüllt und 
mein Weg gebt zurüd nach Nom.” 

„Ein Brief von Herrn Wertheimer,“ melde: 
te Anita und Frau Weber ri den Umſchlag auf. 
„Leit dies, Vater,” jagte fie troden, als fie das 
Schreiben dem Prieiter überreichte. 

„Wollt Ihr mir das Schreiben gütigit vor— 
lefen, die deutfche Schrift bereitet mir Schwie— 
rigkeiten.“ 

„Frau Weber! 

In Antwort auf einen Brief Eures Sohnes, 
der uns erſuchte, all ſein Eigentum und ſeine 
Gelder an Euch zu übertragen, möchte ich Euch 
die Mitteilung macen, dab er als cin Minder 
jähriger feine derartigen Verfügungen treffen 
fann, Er deutet an, daß er Mürnberg in Bälde 
verlaflen wird. In diefem Fall werden alle 
feine geichäftlichen Angelegenbeiten, ivie bis. 
ber, unter umferer Aufſicht fteben, und wir wer— 
den feine Antereffen bejtens zu wahren wiſ 
fen. 

Achtungsboll! 


Wolfgang Wertheimer. 

Des Prieſters langes Geſicht wurde noch län— 
ger. Ihm war wenig daran gelegen, was aus 
dem Krüppel wurde, aber ſehr viel an dem 
Eigentum, das diefer befab. DO, warum war 
der Kaiſer an dem Morgen fo gelinde verfahren 
und hatte dem Nüngling die Freiheit geſchenkt! 
Hätte man der Gerechtigkeit ihren Lauf gelaf 
fen, jo wäre jebt Carlotta Weber, eine getreue 
Tochter der Kirche, im regelmäßigen Beiik ſei 
nes Reichtums. Wer fonnte e3 jagen, wieviel 
davon feinen Weg in die unergründliden Ta 
fchen des Prieſters und feiner Helfershelfer ge- 
funden hätte. Die Bejcheidenheit des Paters, » 


wie jie der Marcheie di San Marzmno beichrie- 
ben, hatte in Geldangelegenbeiten befonders en 
ge Grenzen. 

Einftweilen fonnte nicht3 getan werden. Va— 
ter Antonio fchrte aufs Schloß zurüd und ver» 


abichiedete ich vom Naifer und vom Herzog. 
Frau Weber war mit Einpaden befchäftigt und 
Anita war ihr darin behilflich. Welchen Gedan. 
fen fie immer bezüglich ihres Sohnes, den fie 
ter Heimat verwieſen hatte, Naum geben moch— 
te, jo legte jie doch feinerlei Niedergeichlagenbeit 
on den Tag, e3 wäre denn in der außerordent— 
lichen Strenge gewejen, mit der fie ihre jo treue 
Dienerin behandelte. 

Nurz nad Mittag, an jenem Tage, bielten 
Orlando und Giovanni am Wege an, um der 
Ruhe zu pflegen. Nım Feld, das fich vor ihnen 
ausbreitete, jtand eine Gruppe von Bäumen, 
und ta der Schnee infolge des jüngsten Tau: 
ivetters ganz verichwunden war, banten jie ib: 
re Pferde daſelbſt feit. 

„Die Truppen kommen!“ rief Giovanni auf 
geregt aus. Nlettert bier hinauf, hinter diefen 
Relfen, Signor Orlando, und Ihr könnt fie ſe— 
ben, ohne ſelbſt nefeben zu werden. Ich glau 
be, es würde gefäbrlih für Euch fein, follten 
fie Euch aufs neue in ihre Hände befommen,” 
fügte er leife hinzu, Giovanni beſaß ein offe. 
nes Obr und hatte verfchiedene Berichte gehört 
über die Vorgänge auf dem Schloß an jenem 
Morgen. Er wußte, dab fein Meiiter nur mit 
fnapper Not tem Tode entronnen war, und 
hatte aud) zu viel über den Charakter des Her 
3098 von Alba gehört. Der Felfen bot ihnen 
ein jicheres Verſteck, von wo aus jie den Vorbei 
marjch der Truppen mit anjeben fonnten. Dort 
var der Ntaifer, von feinem Stabe gefolgt; der 
Herzog von Alba mit feinem strengen Gej’cht 
ritt einher, als wäre er in Stahl gegoſſen; und 
da war auch der Marquis, Orlandos Betier. 
Alberto hatte feiner Couſine Carlotta noch einen 
furzen Beſuch abgejtattet und von ihren Lip: 
pen bernommen, was zwiſchen ihr und Orlando 
borgefallen war. Ohne ihre Handlungsweiſe 
zu rügen, hatte er ihr in furzen Worten die 
Vorgänge auf dem Schloi geichildert; feine Dar- 
ftellung war von der des Priejters ganz ver— 
fchieden, Er batte fie zum Schluß gebeten, dei 
Nungen gütiger zu behandeln. Ein bitteres 
Yuden um die Yippen war das einzige Zei: 
den, das fie gab. 

Zehntaufend Mann in Neib und Glied, Ita 
liener und Spanier, wohlbewaffnet und gut VE. 
zipliniert, marfchierten kampfesluſtig in Die 
Melt hinaus, Als die lebten vorbei waren, 
wandte ji) Orlando um. „Lab ums weiterzie- 
ben,” ſagte er, „wir find jebt ficher, Wir ha— 
ben es der Barmberzigfeit Gottes zu verdanfen, 
Giovanni, daß wir ihnen nicht in die Hände ge— 
fallen jind. 

Es war Orlandos Plan, wennmöglich, irgend. 
two mit Ulrich zufammen zu treffen. Er bered- 
nete, wie weit derfelbe in den wenigen Stunden 
hatte fommen fönnen. Er ſah fich beitändig 
zur Rechten umd zur Linken um, als müßten 
feine Mugen ihn feben, doch ohne Erfolg. Die 
Dunkelheit brach rafch herein, ala Orlando und 
fein Gefährte in einem Gaſthauſe am Wege ab- 
itiegen, um dort die Nacht zu verbringen. Ob 
ne es zu wiſſen, hatten fie lange zubor den ent. 
legenen Fleden paſſiert, wo Ulrich in dem alten 
Ktlofter Tag und die fchredlihen Scenen der 
legten Wochen noch einmal im Geifte durchleb- 
te, 


(Forlſetzung folgt.) 


Eine ftaubige Bibel und ein träger Ebrrit 
find gewöhnlich beifammen. 
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Gditorielles. 





Laut einer Einladung im „Zions-Bo- 
te“ joll am 25. Auguſt dieſes Jahres in Es— 
condido, California, ein Miſſions- und Kin— 
derfeit jtattfinden. 


- In Gotebo, Ofla., lejen wir, ijt es jehr 
troden und warm. Weber große Hitze und 
Trockenheit haben jich die hiejigen Farmer 
gegenwärtig nicht zu beklagen, wohl: aber 
mag mander es zu kühl und zu feucht 
finden. 


P. C. Natlaff verläßt Carlsbad, N. 
Mer. Er jchrieb uns, dal wir die Menno— 
nitifche Rundſchau und den Chriſtlichen Ju 
gendfreund nad dem 1. Auguſt zurüchal- 
ten möchten, bis er uns jeine neue Adreſſe 
ſchickt. 


„Den Ziegenbock zum Gärtner ſtel— 
len,“ fing eine ruſſiſche Zeitung ihre Mit— 
teilung an über die Pflichtvergeſſenheit ei— 
nes Angeſtellten, dem die Bewachung einer 
Anzahl mit Apfelſinen gefüllten Kiſten auf- 
getragen war. Dieſer Beamte erbrach eini— 
ge der Kiſten und tat ſich gütlich an den ſaf— 
tigen Früchten. 

„Den Ziegenbock zum Gärtner ſtellen,“ 
könnte man heute mit ebenſo großem Recht 
auf einige Beamte der New Norfer Polizei 
anwenden, welche, ftatt wie e8 von ihnen er- 
wartet wurde, die Stadt von den jogenann- 
ten Spielböllen zu jäubern, diejelben be- 
ſchützt haben. Sie haben das aber felbitver- 
ftandlich nur aegen Empfang einer hoben 


Vergütung getan. Dann, als ein Spielhöl- , 


lenbeſitzer, Roientbal, im Begriff ftand, 
wichtige Angaben über ihre netten Peszie- 
hungen zu den Spielböllen zu machen, wur 
de er ſchleunigſt ermordet. Gegenwärtig 
heit e8, dal man mehrere der Hauptſchul 
dien feit hat. 


Mennonitifche Raundſchau 


— „So ilt der Erfolg der Kindererzie— 
bung, wenn die Mutter erlaubt, was der 
Vater verbietet, und der Vater ausreiht, 
was die Mutter gepflanzt und gepflegt 
bat,“ jagt die „Evangelifations-PBojaune“, 
nachdem fie folgendes Beispiel angeführt 
bat: „Herr W. hatte gemeinichaftlih mit 
feiner Frau einen Kleinen Garten umgegra- 
ben und beitellt. Ein Beet, welches nod) leer 
war, bejäte er ohne Wiſſen feiner Frau mit 
Salat, um ihr eine Ueberrafhung zu ma- 
hen. Die Frau geht des andern Tage” 
heimlih an das nad) ihrer Meinung noch 
leere Beet und pflanzt Bohnen darauf. Nun 
neben jeden Taa heimlih Mann und Frau 
au dem Beet, um zu jäten, ohne von der 
Ausfaat des andern Kenntnis zu haben. 
Die Frau hält den Salat für Unkraut, der 
Mann die Bohnen, und auf dieſe Weile er 
hält der Mann feinen Salat und die Frau 
feine Bohnen.“ 


Diejes Ehepaar hatte folange gemein 
ichaftlich gearbeitet. DieIntereſſen des einen 
waren auch diejenigen des andern gem en. 
Wahricheinli hatten fie auch das lebte 
Beet zuſammen umgegraben und zur Muf- 
nahme des Samens zubereitet, aber nım 
finaen fie an, jeder feinen eigenen Plan zu 
machen. Zwar fuchten fie einander Freude zu 
machen, vergaken aber dabei das Antereffe, 
welches dersandere Teil an dem noch unvol 
Iendeten Beet haben mußte, fo vollitändia, 
dab weder das VBorhandenfein des Salotes 
die Frau, noch das häufiae Vorkommen der 
Bohnen den Mann auf die Gedanken brach 
te, ob nicht der andere Teil auch Seine Ab 
fihten auf das Bett haben möchte: Ne 
der rottete aus, was nicht in feinen Plan 
paßte, und das Ergebnis war troß der au 
ten Mbficht gleich Nulf. 


Solches Eraebnis ift möalich, wo es ich 
um ein Gemüſebeet handelt, aber nicht bei 
der Erziehma der Rinder. Wenn die El— 
tern nicht einia find in dem, was gevflanzt 
oder ausaerottet werden Toll, fo werden die 
Rinder folches bald merfen, und das Per 
fviel der Eltern wird einen böfen Einfluß 
auf die Rinder ausüben. Sie werden das 
Gebot der Eltern verachten und ihm mır 
dann Folge Teiften, wenn fie dazu gezwun— 
aen werden oder wenn fie dadurch einen 
Rorteil- au erreichen hoffen. Wei dieſer 
Art von Erziehung wird das Eraebnis nicht 
nur aleih Null fein, Sondern dadurch daß 
die Eltern einer des andern Arbeit vermich 
ten, ſäen fie aleich eine böfe Ausſaat in das 
Gemüt der Rinder, die ſchnell wächſt und 
ſich entwickelt, ehe die Eltern es merken. 
Seaen dieſes Unkraut kämpfen die Eltern 
ſpäter vergebens an, wenn ſie überhaupt 
den Kampf noch aufnehmen, und die Frucht 
desjelben gereicht ihnen zum Kummer und 
den Rindern zum PVerderben. Glücklicher 
weife iſt fein Grund vorbanden. zu befürch 
ten. daß Eltern in dem Beſtreben, fih ae 
aenfeitig Freude zu machen. bei der Erzie 
hıma der Rinder in den Fehler iener Ehe 
leute fallen werden. Xeder von ihnen wird 
pielmehr beitrebt fein. Erlaubnis und Ner 
hot mur in Uebereinſtimmung mit der An 
fiht und den Wünschen des Andern zu er- 
teilen. Mo das Gegenteil geſchieht, muß 
man annehmen, dab das Verhältnis der EI 


14. Anguſt 


tern zu einander irgendwo eine ſchwache 
Stelle hat. 

Sehr verichiedene Erziehungsmethoden 
find ſchon vorgeichlagen worden und ein 
aut Teil von ihnen find nicht zu verachten, 
aber fie find nutzlos, wenn die Eltern oder 
diejenigen, weldhe die Erziehung zu leiten- 
haben, nicht einig find. 


Aus Mennonitiichen Kreifen. 


Sacob $., Thiefen,, Needley, Ealif., be» 
richtet am 2. Auguft: „Die Fruchternte ijt 
bier in vollem Schwunge und die Preiſe 
find ziemlich gut, außer an Rofinen. Al— 


falfa preift von zwölf bis vierzehn Dollars " 


die Tonne. Freund Julius Siemens 
icheint fich mit unferer Gegend ausgeſöhnt 
zu haben — er iſt nach Fresno gezogen. 
Grüßend, 3. I. T.“ 





PB. P. Giesbrecht, Winton, Calıf., be- 
richtet am 31. Suli: „Wir haben nun end- 
lich die langerſehnte Poſtoffice befommen. 
Sie haben fie heute von Nam berüberge- 
bradt. Nun werden alle Rundichauleier, 
die Atwater zur Bot hatten, Winton ha 
ben. Wir haben unjere Poſtſachen ſchon ei 
ne Zeitlang bier in Winton befommen, aber 
es mußte fich jeder jelbjt jeine Sachen aus 
juchen. Bitte alle Briefe umd auch die 
Rundſchau an mich anitatt Mtwater, jekt 
Winton zu adreflieren. 

Wir haben jett hier Ichon ſechs Kauflä— 
den; aber es find erſt drei davon im Betrieb 
und zwei find noch nicht ganz fertig. — 
Das Wafler zum Bewäſſern iſt fiir dieſes 
Sabr Schon abgeſchützt.“ 


Pr. M. B. Faſt, Reedlen, Calif., berichtet 
am 31. Suli: „DO. U. Maaffen, Inman, 
Kanſas, fam am 20. Moril bierber und 
fagte mir heute, da fie ſchon $200.00 ver- 
dienten feit er bier ift. Seine Adreſſe it 
iebt: Needley, Calif. Bitte, auch Rund— 
fchm hierher zu ſchicken! (Wird bereits ac- 
ſchickt. Ed.) Die Pfirfichernte iſt im vol- 
Ien Bang. In den zwei Vackhäuſern wird 
mit großer Kraft aearbeitet. Sonntaa hat- 
ten wir Beſuch: Pr. P. P. Mröfer und Fa— 
milie, von Serbert, Sasf., waren unsere 
Säfte. Etlihe Taae ſchön warm — dann 
fühlt e8 wieder ab. Geſundheitszuſtand 
aut. Arbeit viel. Mein Vetter, Beter Fait, 
Sulof, Teref, Schreibt mir von Ranias aus, 
dak fie geſund und wohlbehalten dort an- 
aefommen find ır. er bereit3 an der Dreſch— 
maichine arbeitet. Gruß an Affe.” 


Bericht von Gebrüder Frieſen, Mleefeld, 
Manitoba, om 19. Kuli: „Gruß an den 
Editor und die Lefer! Es war eine Zeit 
lang troden und fing fchon an, dürr auszu 
ſehen im Felde, doch jekt ift es anders ac- 
worden, denn Regen folate auf Regen. 
und unter dem Segen Gottes iſt Feld und 
fur wieder bradtvoll ariin. Dem Serrn 
fei Dank für feinen Seaen! Sin und wie 
Ner aibt e8 von Unalücksfällen zu berichten. 
Sie und da iſt Vieh auf der Meide vom 
Blitz getötet worden und in Chortit hat der 
Blitz ein Mädchen erſchlagen. Des vielen 


Regens halber hat es mit dem Seumachen 
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noch nicht viel geben wollen; doch jetzt ſieht 
es, alö ob es trodener werden wird, was 
einem jeden ſchon jehr pallen wird. Es 
weilen gegenwärtig bier Gäfte aus Alber- 
ta. Es find viele, die die billigen Yahrprei- 
je benugen, um Freunde zu bejuchen und 
fi) eine Erholung gönnen. Mit Gruß, die 
Gebr. Fr.“ 





Adrehverändernng. 





Beter D. Penner, Rofthern, Sasf., jebt 
Hepburn, Sas. 





BI. Wiens, Hampton, Nebr. jetzt Reed— 
ley, Calif. 





Witwe Maria Frieſen, Buhler, Kans., 
jetzt Janſen, Nebr. 





Joh. H. Klaaſſen, Göſſel, Kans. jetzt 
Herbert, Sask. 





A. A. Dick, Roſthern, jetzt Dalmeny, 
Sask. 





Johann J. Neufeld, Aberdeen, Sasf., 
jetzt Herbert, Sask. 


Todesanzeige. 





Katharina Rich Roth, war geboren in 
Elſaß, Deutichland, am 13. Dezember 1851 
und starb den 15. Juli 1912, im Alter von 
60 Jahren, 7 Monaten und zwei Tagen. 
Die Urfache ihres Todes war Pneumonia. 
Sie verehelichte ſich mit Chriſtian Roth. 
Es wurden ihnen 13 Kinder geichenft, von 
denen ihr 3 ins Jenſeits vorangingen. Sie 
binterläßt ihren trauernden Gatten, vier 
Söhne und ſechs Töchter: Joſeph, Wil- 
liam, Daniel und Simon, Lizzie Schulß, 
Lena Nafziger, Ada Chriſtner, Katharina 
Koder, Emma Kauffman und Roſa Stru- 
bar, ferner 28 Enfel, alle in Oregon, eine 
hochbetagte Mutter, drei Brüder und vier 
Scweitern, die im Oſten wohnhaft find. 
Bor etwa zwanzig Jahren 309 Br. Roth 
mit feiner Familie von Arfanjas nad Au— 
rora, Oreg. wo fie feither wohnten. Schw. 
Katharina führte feit vielen Nahren ein 
eremplariiches chriitliches Leben und war 
Mitglied der amiſchen Zionsgemeinde. Yei- 
denreden wurden gehalten am 16. Nuli 
von Br. Niaaf Hartzler von Cab Co., Mo. 
und Br. A. P. Troyer, über 2. Cor. 5, 1. 
Die Beerdigung fand auf dem nabeliegen- 
den Friedhof ſtatt. 


Todesanzeige. 


Unjer vielgeliebter Sohn Abraham ging 
vom 4.-auf den 5. Juni 12 Uhr nachts in 
die jelige Ewigfeit hinüber. Weber zehn 
Monate hat er an feinem Bein gelitten, 
über ſechs Monate hat er feit zu Bette gele- 
gen. 1910 wurde er mit einem leeren 
Bagen über das linke Bein gefahren, wel- 
des unſer Anochenarzt ſcheinbar heilte. Im 
Juni 1911 Stellten fich cheumatifheSchmer 
zen ein, welche immer heftiger wurden, fo 
daß er am Stode gehen mußte. Als ich ſah, 
daß alle ärztliche Mühe nicht? half, fuhr 
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ich mit ihm nach Lichtfelde zu Jakob Wiebe, 
welder das Bein in Ordnung bradhte und 
erklärte, dab alle Gefahr vorüber jei. Aber 
das Knie fing an zu fchwellen und wurde 
immer dicker, ſodaß der Umfang zuletzt 14 
und einhalb Werſch. war. Je mehr das 
Knie ſchwoll, deito größer wurden auch die 
Schmerzen, welche ihn zu der Ueberzeugung 
braten, da; es Zeit jei, fich fertig zu 
machen, feinem Gott zu begeanen. Der 
Herr befehrte ihn. Auf jeinemstranfenlager 
wurde er ein offener Zeuge des Herrn Je— 
ju, der ihm aud Kraft gab, die Leiden ge 
duldig zu ertragen. Biele Leuten nahmen 
Zeil an unferem Schmerze. Ja, der Herr 
bat nicht nur den Kranken, jondern auch 
uns die Kniee beugen gelehrt. Da er gro— 
bes Heimweh hatte, und jtets davon ſprach, 
hatte er auch ſchöne Träume, in denen er 
das neue Jeruſalem fah. 

Sm Alter von 16 Sabren, 2 Monaten 
und 16 Tagen ſchied er von ums, um bei 
Ehrifto zu jein. Das Begräbnis fand am 
T. uni ftatt. Die Leichenrede hielt Pre— 
diger Wilh. Sawadsky von Klinok über 2. 
Tim. 4, 7—8. Nach Vesper ſprach Fred. 
Elias Negehr über Jer. 21, 8 und 51, 50. 

Es fann vielleicht jemand uns die Mdrei- 
je der Geſchwiſter in Amerifa, Peter Thie— 
ßens und Thomas riefen, die von Sagra— 
dowfa nach California gezogen, zuichiden. 

AbrabamMartens 


Sugomwfa, Poſt Pleihanow, Gouv,. Sa 
mara. 


Aus der „Ariedensitimme.” 


Die Negenwode, 1. bis 7. Xuli 1912, 
wird ohne Zweifel den Molotichnaern lange 
in Erinnerung bleiben. Nachdem es bis 
26. Juni ſchon ſehr viel geregnet hatte, 
folgten drei, ſtellenweiſe vier ichöne Tage. 
Von Sonntag, ſtellenweiſe Montag, iekte 
eine neue Regenperiode ein, wie die alten 
Leute fich etwas ähnliches um dieie Kahres- 
zeit nicht erinnern können. Cinige Kor— 
repondenten in der vorigen und dieier 
Nummer berichten Einzelheiten. Sonn 
abend reqnete es noch vom frühiten Mor- 
nen beinahe bis Abend mit wenig Ilnterbre- 
hung. Noch eine foldhe Regenwoche, und 
von der diesjährigen reihen Ernte wäre 
wohl nur ein Feiner Neft ſehr aeringer 
Dualität eblieben. In einigen Dörfern 
wurden Gebetsitunden abaebalten, dal 
Gott das Wetter wenden möchte. Sonn- 
abend deuteten noch alle Anzeichen auf 
mehr Reaen. Gottlob, Sonntag brach ein 
ihöner Morgen an und blieb fchön bis 
Abend. Dieies ſchöne Wetter iit auch heu 
te, Montaa. ımd hoffen wir, dab der Herr 
die vielen Gebete erhört hat. 

Etwas hat, außer dem beionderen Scha- 
den, den das Hochwaſſer auf dem Felde, in 
den Gärten und an den Gebäuden anac- 
richtet hat, auch die Ernte ſowohl an bite, 
al® auch an Qualität aelitten. Der iiber 


reife Meisen wird wohl beim Mähen iehr 
treuen. Wenn aber der Serr Fiinftia aim 
ſtige Witterung aibt, wird wohl noch alles 
ziemlich aut ausfallen. 

Laſſet ums die andgeitandene Probe ei 
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ne Lehre jein, laflet uns in dem Bewußt— 
fein der Abhängigkeit vom Herrn leben, 
Ihm danken und auch Ibn ebren mit unſe— 
rem Gut, indem wir für jeine Sache eine 
offene Sand haben. 

ur. 


P. S. Much in der Krim, Feodoßier und 
Simferopoler Kreis und Kerticher Salbin- 
fel bat der viele Regen, nad) den Krimer 
Zeitungen, die Ernten ſehr beihhädigt. 





Margenan, Gnadenfelder Woloft, den 6. 
Suli. Nachdem wir in der vergangenen 
Mode 4 Tage Ichönes Wetter hatten, ſodaß 
wir Brache pflügen, Roggen mäben md 
auch etwas Weizen, etwa 6 bis 7 Deki. auf 
der Wirtihaft mähen fonnten, fing c& 
Sonntag, den 1. Juli, wieder an zu rea- 
nen. Montag nadımittaa befamen wir ei- 
nen ſtarken Gußregen mit Sagel, fodah die 
Baſtan, auf dem weitliihen Ende des Dor- 
fes, auch Obit und Gemüſe ſehr beichädigt 
it; befonders find die Pflaumen jehr abge— 
ichlagen. Dienstag, Mittwodh und Don- 
nerötoa Negen, auch ununterbrochen des 
Nachts. Seute, Freitag, ſieht 8 wieder nadı 
Negen, ſo daß e8 uns ſchon recht bedenflich 
wird. Das Getreide ift reif und wir kön— 
nen nicht mäben wegen Kot. Wir ichauen 

uchtig aus na* ſchönem Wetter. 

Der liebe Gott hält auch feine Ernte. 
Nergangenen Mittwoch abend ſtarb nadı 
längerem Leiden — Schwindfucht — Joh. 
Otts älteſte Tochter Maria im Alter von 
beinahe 35 Jahren. Sie hatte ſich in ihrer 
Jugend befehrt. Sonntaa ſoll Bearäbnis 
fein. Das ift ſchon die fünfte Leiche, die 
wir in diefem Jahr hinaustragen im Alter 
von 35 bis 70 Jahren. 

PB. Negebr. 





Ladekopp, Halbitädter Woloit, den 5. 
Xuli. Der 4. Juli madte den Bewohnern 
von Ladefopp die Herzen unwillkürlich hö— 
ber ihlagen. Schon um Vesper reqnete es 
itarf, fo da man auf vielen Stellen Leute 
beihäftigt fab, dem anichellenden Waſſer 
freien Lauf zu verfchaffen . Doch es follte 
noch anders fommen. Um 6 llhr taten fich 
„die Schleuien des Himmels auf.“ Es reg- 
nete fchredlich, im vollen Sinne des Worte. 
Auch wurden einzelne Sagelftüde bemerf 
bar. Da das Waſſer vom erſten Negen nod) 
nicht abgelaufen war, dauerte e8 gar nicht 
lange, jo war die Straße unter Waller und 
jammelte fich in den Vertiefungen zu einem 
Strom. Sinter den Gärten fonnte der 
Damm das anitauende Wafler auch micht 
mehr halten, und jo goß es über und fam 
durch Gärten, Seden und Mittelitraige und 
iuchte fih weiter Bahn. Bei diefer Gele 
aenbeit verichonte e8 auch die unabgedämm 
ten Weller nicht. Das meiite Waſſer floß in 
wei ftarfen Strömen quer über die Stra 
be in die Niederung. Einer Droſchke, die 

durch den Strom wagte, ging das Wai 
fer iiber den hintern Sitz, nur danf der tab 
fern Pferde fippte fie nicht um. Doch tt 
ein bedentender Schaden im Dorfe micht zu 
porzeichnen. 

wanz anders iſt e8 auf dem Felde. Die 
ſich auf unferer Steppe verbindenden drei 
Soluchten taten ihr Waſſer zu einem mäch 
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tigen Strom zuſammen. Diefer jtredte jich 
gewaltig über Weizen- und Gerjtefelder, 
die Halme zur Erde drüdend, über Baitan- 
und Kürbisfelder, viele Stauden fortrei- 
hend. Nuffiihe Frauen lajen im über- 
ſchwemmten ©etreide Kartoffeln auf, die 
von den Feldern hinweggeſchwemmt waren. 
Viele Kartoffeln liegen an den Stauden 
entblöht und werden von den Krähen arg 


zugerichtet. Das in den Schluchten gemäb- 
te Getreide ift weggeſchwemmt. Doch iſt 
auch diefer Schaden erträglid. Das 


Schlimmſte iit, da bei dem reifen, jteben- 
den Weizen das Korn angelaufen it. Wir 
fürchten, es feimt am Halme. Gott zeigt 
uns feine Allgewalt umd unfere Ohnmacht, 
wir wollen nicht murren. Pr 





Heinrich 9. Funk neitorben. 





Montag, den 24. Juni 1912, 4 Uhr 
nachmittag gefiel e8 dem lieben Gott, in 
deſſen Hand unfer Leben und Sterben liegt, 
unjern lieben Vater, Heinr. 9. Funk in 
Altona dur ein janftes jeliges Einichlafen 
zu fi zu nehmen und in fein Freuden— 
reich bei allen Seligen zu verjeßgen. 

Sein Tod wurde herbeigeführt durd) ei- 
nen Unfall bei der Eifenbahn, welder ihm 
Sonntag, den 23. Juni, acht Uhr morgens 
widerfuhr. Er batte, da hier am Sonnta- 
ge fein Zug fährt, ihre Kuh nahe dem 
Bahngeleiſe angebunden, um die gute. Wei- 
de da zu benugen. Mit einmal fommt aber 
ein Zirfuszug. Da läuft er, um feine Kuh 
außer Gefahr zu bringen, die aber nicht auf 
dem Geleiſe war; nur der Strid, mit dem 
die Kuh angebunden war, lag noch auf den 
Schienen. Da der Zug nicht jehr jchnell ge: 
fahren kam, glaubte er, noch den Stricd 
wegnehmen zu fünnen. Dabei befam er ei- 
nen Sto3 von der Yofomotive, der ihm ein 
Bein und zwei Nippen brach und inwendig 
in der Bruſt fo verlette, dab er jterben 
mußte. 

35 Stunden lang mußte er nach dem 
Unfall noch unter großen Schmerzen zu— 
bringen, während welcher Zeit er brünſtige 
Gebete zu ſeinem Erlöſer hinaufſandte, bis 
es Sott gefiel, ihn von den Leiden zu er— 
löjen. 

Keiner von uns hatte es wohl gedadıt, 
als die Eltern vorigen Herbit in die Stadt 
zogen, um für ihre alten Tage in den Ru 
beiiand zu treten (bis dahin war er Far 
mer), dal der Vater nur ſolche furze Lauf— 
bahn vor ſich hatte; denn er war jett ge 
fund wie ein Menich nur jein fann, d. h. 
wenn er jich nicht zu jehr anjtrengte. Dies 
macdt den Schlag für die Hinterbliebenen 
nur noch Ichiwerer, denn man fonnte es fait 
nidt alauben, daß er jchon jterben jollte. 
Aber es gilt auch bier: „Der Menſch denft 
und Gott lenft.“ Dder, wie er auf jeinem 
Ste’ bebette ſagte: „Gott wollte e8 jo, und 
ich will auch.“ 

Der Beritorbene wurde im Sabre 1838, 
den 28. März in Alt-Rojengart in Sidru”- 
land aeboren. Nm Sabre 1862, den 6. 
Mei trat er in den Ebeitand mit Agata 
Neufeld, welche ihm nach einer Zeit von 25 
Jahren dur den Tod genommen wurde 
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und ihn mit 11 Kindern binterlieh, wovon 
aber nur neun am Leben waren. 

1886 den 26. Dftober trat er zum zwei— 
ten Mal in den Eheitand mit der Witwe 
Margaretha Töws, geb. Braun, die ihn jekt 
mit der Kinderſchar, die aber alle verheira- 
tet jind, betrauert. Diefer Ehe entiproi; 
ein Kind, welches dieſes jchreibt. 

Er ift alt geworden 74 Jahre, 3 Mona— 
te weniger vier Tage. 

Kinder gezeugt 12, wovon 10 am Leben 
und zwei geitorben jind. Großfinder jind 
66. Ich kann aber nicht angeben, wieviel 
am Leben und wieviele geitorben find. 

Ausgewandert aus Rukland ift er im 
Sabre 1892. Drei feiner Kinder jind nod) 
in Rußland wohnhaft, vier in Sasfatche- 
wan und drei in Manitoba. Denen, die 
nod in Rußland find, diene d.ejes bejonders 
zur Nachricht. Er hatte dort auch noch «ine 
Schweiter. Ich weil aber nicht, ob fie noch 
lebt oder ob fie ihon tot iſt. Sollten fie 
nicht Zejer der Rundſchau jein, jo jind an- 
dere gebeten, ihnen diejes zu lejen zu geben, 
wofür wir im Voraus danken, 

Zum Schluß wünſche ich noch dem ver- 
ftorbenen Bater ein „Friede feiner Aſche!“ 
und einen glorreihen Nuferjtehungsmor- 
gen, damit er möge eingehen zu jfeines$errn 
Freude. 

Euch allen ein Wohlergehen nach Xeib u. 
Seele wünſchend, zeichnet jich der jüngſte 
Sohn des Beritorbenen, 

305.9. Funk. 


Altona, Man., Canada, Nordamerika. 





Heimgegangen. 





Endlich kommt er leiſe, 
Nimmt uns bei der Sand 
Führt uns von der Reiſe 
Heim ins Vaterland. 


Sa, ganz leiſe famen die Engel und tru 
gen unjere liebe Mutter beim, wonad) fie 
jih ſhon lange geſehnt hatte. Sie hat uns 
verlajien und fehrt nicht wieder. Sett 
Ihaut fie, was fie geglaubt, und ihr Sch 
nen iſt auf ewig geſtillt. 

Wenn die Schmerzen ſich mebrten, dann 
bat fie die Anwejenden oft, zu fingen; dann 

> auch noch mit. Dft wiederholte fie 
den ziedervers: „Wann jchlägt die Stunde, 
ad, wann darf ich geh’n? Seim, ach nur 
beim!“ Die legten drei Wochen war sie 
no., ſchwer franf, jo daß wir jie allein nicht 
mehr prlegen fonnten. Dann kamen die 
Geſchwiſter abwechielnd zur Nacht, uns au 
belfen. 

Das Eſſen wurde immer weniger, denn 
lie mußte fich oft brechen; aber der Turit 
mebrte fich jeden Tag, daß es faſt nicht mög 
lich war, ihn zu jtillen. Oft bat jie die An 
wejenden, für jie zu beten, dal fie doch mö 
ae ausbarren. Die legten drei Tage konn 
te jie ſchon nicht eflen, nur etwas trinken. 
Den letten Abend wollte jie das Lied: ‚Nä 
ber, mein Gott, zu dir“ gejungen haben. 
Nachdem das Wied gefungen war, ſchlie? fie 
noch etwas, und als ich wieder an ihr Bett 
fam, jagte jie: „Horch, ich böre jingen. O, 
wie ihön! O wie fchön tönt der. Engel 
Vobgetön!” Dann reichte jie mir ihre Sand 











14. Auguſt 





und id jang noch das Lied: „Heim, jühes 
Heim!“ „Sa,“ jagte fie, „beim zu Jeſu 
möcht’ ich gehn. Jeſus, mein Seiland, ho- 
le mid heim!“ Wir beteten und legten 
uns zur Ruhe. Dann hatte jie noch ge: 
fagt: „Selus lebt“ — doch ihre Stimme 
war jchon zu ſchwach geweien, den Ber: zu 
vollenden. Zwei Uhr nachts wecten ums 
die Geſchwiſter. Wir eilten an das Ster— 
bebett unjerer lieben Mutter. Sie jchlief jo 
lanft ein. Wir ſahen fie noch einige Mal 
aufatmen, dann war fie von uns geſchieden. 
„Selig find die Toten, die in dent Seren 
fterben.“ Offb. 14, 13. - Sie ſtarb im 
Glauben an ihren Erlöfer. 

Salt überwältigt mich der Trenmungs- 
ſchmerz, wenn ich daran denfe, daß wir jekt 
feine Mutter mehr haben, doch habe ich ei- 
nen feſten Zufluchtsort bei unjerem Water, 
der auch zugeiagt bat, der Witwen umd 
Waifen Bater zu fein. 

Dit hat unjere Mutter für uns Kinder 
und Sroßfinder gebetet. ES war ihr imi— 
ges Verlangen, dab wir ums dort alle tref: 
fen möchten, wo fein Scheiden mehr jein 
wird, und mein Gebet it, daß ihre Vitte 
möchte erfüllt werden. 

Sonntag, den 28. Juli fand das Be 
arabnis im Bethauje ſtatt. Das Wetter 
war jehr angenehm. Im Haufe wurde nod 
geſungen und gebetet. Dann fette fich der 
Leichenzug in Bewegung nach dem neun 
Meilen entfernten Bethaufe, wo jchon vie 
le Gäjte unjer warteten. 

Leichenreden wurden gehalten von Vred. 
Heinrich Faſt und Melteit. Heinrich Düd. 
Der letztere hob noch befonders hervor, wie 
notiwendig es ei, daß der Menich von neu- 
em geboren werde, um in das Neich Gottes 
einzugeben. 

Dann ſprach Heinrich E. Kalt in engl 
ſcher Sprade. 

Das Schlurnebet wurde von Melt. David 
Eitzen geſprochen. 

Dann wurden die Gäſte noch zu einem 
Vespermahl eingeladen, und dann die uns 
jo teure Leiche dem Schoß der Erde überge 
ben. Auf dem Friedhof wurde nod ge 
ſungen und gebetet. 

Ein kleiner Hügel bezeichnet jetzt die let 
te Ruheſtatt unferer Mutter. 


Nicht ewig währt der Trennung Leid; 
Sottlob! es gibt ein Wiederſehen! 


Unſere liebe Mutter, Aganetha Nickel, 
geb. Block, iſt alt geworden 79 Jahre, 5 
Monate, Leidend iſt ſie geweſen 13 Jah— 
re, oft ſehr krank. Still und geduldig hat 
ſie ihr Kreuz getragen, auch während ihres 
16 jährigen Witwenſtandes. Meine Schwe— 
ter und ich find in dieſer Zeit bei ihr ge 
wejen. 

Diejes diene be jonders uniern Tanten 
und Onfeln zur Nachricht: Niaaf Harms, 
Nudnerweide; Balzers in der Krim md 
Tante Voth'ſche. Onkel und Tante Dürk— 
fens ihre Briefe find beantwortet. Onkel 
Nafob und Johann Tjahrt, bitte, alle zu 
ichreiben! Ich kann jetzt nicht an einen je 
den einzeln fchreiben. Das Familienver 
zeichnis folgt ipäter. 

Ihre in Trauer verjekte 
AnnaNidelu. Geſchwiſter. 
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Iſt die Blut-Lehre der Verſöhnung von 
Gott oder von Menſchen? 


Wir geben von dem Standpunkte aus, 
das die Bibel Gottes untrügliches Wort 
der Wahrheit iſt (Röm. 10, 17). 

1. Die erite Berheißung weiſt auf das 
Blut hin. 

„sch will Feindſchaft ſetzen zwiſchen dir 
und dem Weibe, zwijchen deinem Samen 
und ihrem Samen; derielbe joll dir den 
Kopf zertreten, und du wirft ihn in die 
Ferſe jtechen.“ 1. Mofe 3, 15. 

2. Des Menihen Kleidung nah feinem 
Falle ‚erforderte Blutvergiehung. 

„And Gott der Herr madıte Adam und 
jeinem Weibe Kleider aus Tierfellen.“ 1. 
Moſe 3, 21. 

3. Durd die erften Opfer zeigt Gott fei 
nen Blan an. 

„Es begab ji aber nad Berflu von 
Sahren, daß Hain dem Herrn ein Opfer 
bradıte von den Früchten der Erde. Und 
Abel auch, er brachte von den Eritgeborenen 
feiner Schafe und von ihrem Fetteiten. Und 
der Herr ſah an Abel und jein Opfer; aber 
Kain und jein Opfer ſah er gar nicht an.“ 
1. Moje 4, 3—D. 

4. Noahs biutiges Opfer gefiel dem Herrn. 

„Noah aber baute dem Herrn einen 
Altar und nahm von allerlei reinem Vieh 
und von allerlei reinem Geflügel und op 
ferte Brandopfer auf dem Altar. Und der 
Serr roch den berubigenden Geruch, und 
der Herr ſprach zu feinem Herzen: ch will 
fortan die Erde nicht mehr verfluchen um 
des Menſchen willen, wiewohl das Dichten 
des menschlichen Herzens böfe iſt von jeiner 
Jugend an.“ 1. Moie 8, 20, 21. 

55. Das Blut des Paflalammes war der 
fihere Schuß im Gericht. 

„Und das Blut foll euch zum Zeichen die 
nen an euren Häufern, darin ihr jeid, daß 
wenn ich das Blut jehe, ich vor euch vorüber 
gehe und euch die Plage nicht widerfahre, 
die euch verderbe, wenn ich die Aegypter 
ihlagen werde.“ 2. Moſe 12, 13. 

a 6. Blut war das Öffentliche Bundeszei 

Een, 

„Da nahın Moe das Blut und iprengte 
es auf das Volk und fpradh: Sehet, das iſt 
das Blut des Bundes, den der Serr mit 
euch gemacht hat über allen dieſen Worten!“ 
2. Moje 24, 8 (vergl. Sebr. 9, 20. 21). 


- 


7 Mit Blut wurde der Tempeldienit 
und die Priefter geweiht. 

Siehe 2. Moſe 29 - 
16, 20 und 21. 

8. Gott forderte blutige Brandopfer zur 
Verföhnung. 

„Und er foll jeine Sand auf den Kopf 
des Brandopfers jtüen, jo wird e8 ihm zu 
feiner Berjöhnung gelten.“ 3. Moie 1,4. 
Lies zu Ende des Kapitels. 

9. Gott hatte einen Wohlgeruch am binti 
gen Dankopfer. 

„Und Arons Söhne follten e8 verbrennen 
auf dem Altar, über dem Brandopfer, auf 
dem Holz, das iiber dem euer liegt, als 
ein wohlriechendes Feuer für den Herrn.“ 
3. Moie 3, 5, Lies von Vers 1 an. 

10, Gott forderte blutige Sündopfer. 
„Und der geialbte Prieiter joll von dem 
Hut des Farren nehmen und es in die 
Stiftshütte bringen; und der Prieiter foll 
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jeine Finger in das Blut tauchen und von 
dem Blut fiebenmal an die Vorderieite des 
Borbangs im Heiligtum jprengen, vor dem 
Angelichte des Herrn.“ 3. Moſe 4, 5. 6. 
Yies das ganze Kapitel. 
11. Berſöhnung durds Blut. 

„Er joll auch von dem Blut des Karren 
nehmen und mit feinem Finger gegen den 
Siühndedel jprengen, gegen Aufgang.“ 3. 
Moſe 16, 14.— Lies das ganze Kapitel. 

„Und er jprady zu mir: Du Menjchen 
john, fo jpricht der Herr Jehova: Dies find 
die Satungen des Altars, am Tag, wenn 
man ihn machen wird, das man Brandop 
fer darauf opfere und Blut darauf jprenge. 
Und du jollit von dem Blute desjelben (ar 
ren) nehmen und es- auf feine vier Hörner 
tun und auf die vier Eden des Abſatzes 
und auf die Einfaffung ringsum und jollit 
ibn alfo entiimdigen und verfühnen.“ Het. 
13, 18.20. „Und der Briejter joll von dem 
Plute des Siindopfers nehmen, und es au 
die Pfoſten des Hauſes und auf die vier 
Eden des Abjates am Altar nnd an dem 
Torpfoiten des innern Vorhofs tun. Alſo 
ſollſt du auch am Siebenten des Monats 
tun, für den, welcher aus Verſehen oder 
aus Einfalt geſündigt hat; und ihr follt das 
Haus verſühnen.“ 45, 19. 20. „Aber er 
it um unſerer llebertretung willen durd 
bobrt, zerichlagen weaen unſerer Miſſetat; 
die Strafe auf ihm it unjer Friede, und 
durch Seine Wunden find wir gebeilet.“ 
Sei. 53, 5 (bitte, lies das ganze Kapitel!) 
„Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches der 
Welt Siinde trägt!” Nob. 1,29. „Und wie 
Mofes die Schlange erhöhte in der Wüſte, 
alfo muß des Menſchen Sohn erhöhet wer- 
den, auf dab, wer an ihn glaubt, nicht 
verloren gebe, Tondern ewiges Leben ba- 
be.“ Joh. 3, 14. 15. „Denn es ift fein 
Unterichied: alle haben gefündigt und er 
mangeln der *errlichfeit Gottes, ſodaß fie 
aerechtfertiat werden ohne Verdienst, durch 
jeine Gnade, mittelit der Erlöjung, die in 
Christo Jeſu ist.” Röm. 3, 23. 24. „So 
machen wir mın denSchluß, daß der Menich 
durch den Glauben aerechtfertigt werde oh 
ne Geſetzeswerke.“ Röm. 3, 28. Aus ihm 
aber jeid ihr in Chriſto Nein. welcher ums 
geworden ilt Weisheit von®ott, ſowohl Ge: 
rechtiafeit, al3 auch Seiligung und Erlö— 
fung.” 1. Sor. 1,30. „Denn er bat den, 
der von feiner Simde wuhte, für uns zur 
Sünde aemadt, auf dab wir in ibm Ge 
rechtigfeit Gottes würden.“ 2. tor. 5, 21. 
„Was ich jekt aber im ?Fleiiche lebe, das 
lebe ih im Sauben an den Sohn Gottes, 
der mich geliebet und fich ſelbſt fiir mich 
bingegeben bat.“ Sal. 2, 20. „Ebhriitus 
bat uns losgefauft von dem Fluche des Ge 
jeßes, damit, daß er ein Fluch für uns 
ward; denn es Steht geichrieben: Verflucht 
ilt jeder, der am Solze hängt.“ Sal. 3, 13 
„Er bat uniere Siinden ſelbſt hinaufgeträ 
gen an feinem Leibe auf das Holz, damit 
wir, der Sünde abgeitorben, der Gerechtig 
feit leben möchten; durch feine Wunden 
jeid ihr heil aeworden.“ 1. Metri 2, 24. 
„Und er iſt das Sühnopfer für unſere Sim 
den, nicht allein aber für die unsern, fon 
dern auch für die ganze Welt.“ 1. Noh.2, 2. 
Nun aber iſt er einmal gegen das Ende 
der Meonen (Meltzeiten) hin erjchienen zur 
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Aufhebung der Sünde durch das Opier iei 
ner jelbit; und jo gewiß den Menſchen be 
ſtimmt ift, einmal zu fterben, darnad) aber 
das Gericht, alſo wird auch Ehriftus, nad) 
dem er ich einmal aufgeopfert bat, um 
vieler Sünden über ſich zu nehmen, zum 
zweiten Mal ohne Sünde gejehen werden 
bon denen, die auf ihn warten, zum Heil.“ 
Hebr. 9, 26—28. „In dieſem Willen find 
wir geheiligt durch die Aufopferung des 
Leibes Jeſu Ehrifti, auf einmal; denn mit 
einem einzigen Opfer bat er für immer 
vollendet, die gebeiliget werden.“ Seb, 10, 
10. 14. 

12. Den nen-teftamentlihen Bund knüpft 
Gott mit den Seinen an das Berſöhnungsblut. 

„Denn das iſt mein Blut des Bundes, 
welches für Viele vergoffen wird zur Wer 
gebung der Sünden.“ Matth. 26, 28. 
„Das iſt mein Blut, das Blut des Neuen 
Bundes, welches fir Viele vergofien wird.“ 
Mark. 14, 24. „Dieier Kelch iſt der neue 
Bund in meinem Blut, das für euch vergof- 
fen wird.“ Luk. 22, 20. „Dieier Kelch 
ift der neue Bund in meinem Blut; folches 
tut, jo oft ihr’3 trinfet, zu meinem Gedächt 
nis. So oft ihr denn dieſes Brot eſſet 
oder den Kelch trinfet, verkündiget ihr des 
Serrn Tod, bis daß er fommt.” 1. Kor. 11, 
25. 26. Vergl. Sebr. 13, 20. 21. 

13. Der Genuß (im Glauben) feines 
Bluts, ift die Bedingung zum Leben. 

„Wabrlich, wahrlich, ich jaae euch, wenn 
ihr nicht das Fleiſch des Menichenfohnes 
eſſet, und fein Blut trinfet, jo babt ihr 
fein Leben in euch. Wer mein Fleiſch iſſet 
und mein Blut trinkt, der hat ewiges Leben 
und ich werde ihn auferweden am lebten 
Tage. Denn mein Fleifh iſt wahrhaftig 
eine Speife und mein Blut iit wahrhaftig 
ein Tranf. Wer mein Fleifh iffet und 
mein Blut trinkt, der bleibet in mir und ich 
in ihm. Wie mich der lebendige Vater ge 
iandt bat, und auch ich um des Vaters wil 
len lebe, jo wird auch, wer mich iffet, um 
meinetwillen leben.“ ob. 6, 53—57. 

14. Die Gläubigen find mit Blut er- 
worben. 

„So habt num acht auf euch jelbit und 
auf die aanze Herde, in welcher euch der 
Heilige Geiſt zu Aufſehern geſetzt bat. zu 
weiden die Gemeinde Gottes, welche er er 
worben hat durd das Blut feines eigenen 
Sohnes!” Apg. 20, 28. 

15. Rettung durchs Blut. F 

„Es beweilet aber Gott jeine Liebe ge- 
gen uns damit, da Ehriftus für uns ge— 
geitorben ilt, da wir noch Sünder 
waren — Wie viel mehr werden 
wir durd ihn vom Zorngericht errettet wer- 
den, nachdem wir durch fein Blut gerecht 
fertigt worden find!" Nöm. 5, 8. 9. 

16. Die Erlöiung ift durchs Blut. 

„In welchem wir haben die Erlöfung 
durch fein Blut, die Bergebung der Siinden, 
nach dem Reichtum feiner Gnade.“ Eph. 
1, 7. (Kol. 1, 14; Sebr. 9, 12 — bitte 
lies!) 


17. Neu⸗teſtamentliche Lehre der Ber: 
fühnung durchs Blut. 


„Denn jo wir Gott verſöhnt worden find 
durch den Tod feines Sohnes, da wir noch 
"Feinde waren, wieviel mehr werden wir 
als Weriöhnte gerettet werden durd fein 
Leben.” Röm. 5, 10. 


„Und alles durd 
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ihn verſöhnt würde zu ihm ſelbſt, damit 
dab er zum Frieden brächte durch das Blut, 
durch fein Kreuz — durch fich ſelbſt ſowohl 
was im Simmel, als auf Erden iſt.“ Kol. 
1, 20. 

18. Wir find erfauft mit Blut. 

„Da ihr ja wiſſet, dab ihr nicht mit 
Vergänglichem, mit Silber oder Gold, los— 
gekauft worden feid, von eurem eiteln 
Wandel, der euch von den Vätern überlic- 
fert ward, jondern mit dem fojtbaren Blu- 
te Chriſti, als eines unſchuldigen und un— 
befleckten Zammes.“ 1. Petri 1, 18. 19. 
„Denn du bijt gejchlachtet worden und hajt 
fürGott erfauft mit deinem Blut, aus allen 
Stämmen und Zungen und Bölfern und 
Nationen.“ Offb. 5,9. 

19. Nahe geworden durchs Blut (Heiden 
mit den Juden). 

„Nun aber — in Ehrifto Jeſu — jeid 
ihr, die ihr einst ferne waret, nahe gebracht 
worden durch das Blut Christi.“ Epb. 2, 
13. 

20, Die Gemeinichaft der Gläubigen ift im 
Blute Chriſti genründet — Todesgemeinjchaft. 

„Der Kelch des Segens, den wir jegnen, 
iit der nicht Gemeinschaft des Blutes Ehri- 
ji?“ Apg. 10, 16. 

21. Beiprengung mit dem Blute Ghrifti. 

„(Ihr jeid gefommen V. 22) zu Jeſu, 
dem Mittler des N. Bundes u. zu dem Blut 
der Beiprengung, das Beſſeres redet als 
Abels Blut.“ Hebr. 12, 24. „Nach der 
Vorherbeſtimmung Gottes des Vaters, in 
Heiligung des Geiſtes, sum Gehorſam und 
zur Beiprengung mit dem Blute Jelu Ehri 
jti.“ 1. Betri 1, 2. (Siehe weiter Gnade 
und Friede folgt dem Blute). 

22. Reinigung im Blute Chriſti. 

„Wenn wir aber im Lichte wandeln, wie 
er im Lichte iſt, jo haben wir Gemeinſchaft 
mit einander, und das Blut Jeſu Ehrifti 
jeines Sohnes, reinigt uns von aller Siin 
de.“ 1. 0b. 1,7. „Der uns liebt und uns 
wujch von uniern Sünden in feinem Blut 
und uns zum Sönigreich machte, zu Prie 
tern jeinem Gott und Vater, fein iſt die 
Herrlichkeit, und die Macht in alle Ewig- 
keit!“ Offb. 1,6. (Merfe, das Blut Jeſu 
im Heiligtum Gottes [Sebr. 9, 11,12] re 
det beitändig zu Guniten der Gläubigen zu 
Gott. Dies allein iſt Schugmittel gegen 
das Yorngericht Gottes — [vergl. 2 Moje 
12, 13}. Jeſus jelbit it unier lebendiger 
Vertreter zu unſerer Bewahrung, Entwice 
lung und Nützlichkeit — Röm. 8, 26, 27]). 

23. Heiligung durch das Blut Nein. 

„Darum bat auch Jeſus, auf daß er hei 
ligte das Volk durch jein eigenes Blut, au 
ßerhalb des Tores gelitten.“ Hebr. 13, 12 
„Denn mit einem einzigen Opfer bat er 
für immer vollendet, die gebeiligt werden.“ 
Sebr. 10, 14. 

24. Der Gläubigen Sieg über den Feind 
iſt im Blute des Lammes. 

„Und ſie haben ihn überwunden durch 
des Lammes Blut und durch das Wort ih 
res Zeugniſſes.“ Offb. 12, 11. (Der 
Glaube überwindet die Welt — 1. Joh. 5, 
I — aber das Mut Jeſu Christi md das 
lebendige Zeugnis der Gläubigen überwin 
det den Teufel.) 

25. Die große Bedeutung des Blutes. 

„alt alles wird im Blut gereinigt nad) 
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dent Gejeß, und ohne Blutvergießen ge- 
Ihieht feine Vergebung.“ Sebr. 9, 
22. (Weldy ernite Sprade! Seele beher- 
zige e8 — feine eigene Gerechtigkeit fann 
dir vor Gott etwas helfen — nur die durch 
Blut erworbene Gerechtigkeit Ehrifti kann 
dein Heil fein. Nechne damit, eigne es dir 
an und lobe!) 

26. Des Menihen Berantwortlichkeit dem 
Blute Jeſu gegenüber, 

„Wenn jemand das Geſetz Moſes miß— 
achtet, der muß ſterben ohne Barmherzig— 
keit, auf zwei oder drei Zeugen hin; wie 
viel, meinet ihr, ärgere Strafe wird derje— 
nige-ichuldig erachtet werden, der den Sohn 
Gottes mit Füßen getreten und das Blut 
des Bundes fiir gemein geachtet hat, durch 
welches er geheiligt wurde, und den Getit 
der Gnade geichmähet? Denn wir kennen 
den, der geſagt: „Die Nache iſt mein, ich 
will vergelten!“ Und wiederum: „Der Herr 
wird jein Volf richten.“ Schredlich iit es, 
in die Hände des lebendigen Gottes zu fal- 
len!“ Heb. 10, 28—31. 

Teurer Leſer, aus den verleienen Schrift- 
itellen jehen wir deutlich, dab das Ver— 
jöhnungsblut Jeſu das einzige Mittel it, 
uns die Tür zum ewigen Leben zu öffnen. 
Wer diejes mißachtet oder verwirft oder 
gar veradhtet, der verichlieit ſich damit nicht 
nur die Tür zum ewigen Leben, jondern 
zieht ein Ichredliches Zorn- und Strafge— 
richt Gottes auf ſich. Dieſes heilige Ver— 
jöhnungsblut muß mit beiliger Ehrfurcht 
und tiefer Beugung im Glauben ange- 
nommen werden um jelig werden zu Fön 
nen. Die Bernunft mag ſich dagegen ſträu 
ben, aber die kann ums nicht jelig machen. 
Es iſt Gott, der uns rettet, und der fnüpft 
jeine Bedingung uns zu retten an dieſes 
Mittel. Verweigerſt dur dich, diejes anzu— 
nehmen, jo tut dur es zu deinem eigenen, 
ewigen Schaden. Der Weg zur ewigen 
Herrlichkeit gebt iiber Golgatba. Wer Sol 
gatha umgeht, vermißt den Himmel. Hier 
aber, liebe Seele, wirft du nicht mur die er- 
drückende Laſt deiner Siinden los — bier 
ſollſt du auch befreit werden von deinen Lei- 
denichaften und Gebundenheiten. Das iſt 
dein Glück, liebe Seele. Darum eile nadı 
Solgatba! Das aber iit noch nicht alles; 
die Macht des Kreuzes will auch dein ei- 
genwilliges „Sch“ gefangen nehmen, dei- 
ſen Macht du nie mit deiner eigenen Kraft 
wirjt überwinden fünnen. Das Kreuz it 
deine Nettung von dir jelbit Nöm. 7, 
24. Gott bat das Todesurteil über all 
unser eigenes verhängt. EſS muß mit Ehri 
ito ans Kreuz mit ihm gefreuzigt jein 
(Sal. 2, 19; 6, 14). Nur erit dann fönnen 
wir wirflich recht glüdlich fein. Darım, 
liebe Seele, wirf dich diefer Kreuzesmacht 
in die Arme und erleide gerne den Tod des 
eigenen Ichs, das dir jo viel Hummer macht 
und lebe unter dem Schatten des Kreuzes, 
gedeckt mit dem ſchützenden Blute — dein 
Veben fontrolliert vom Heiligen Geiit. 
Dann wirft nicht nur du glücklich fein, fon 
dern dein Leben wird Früchte bringen für 
die Emiafeit, die Gott wohlgefallen. 





Willſt du aus ondern edle Menſchen ma 
chen, dann fange bei dir ſelbſt an. 


14. Anguſt 


Ans dem „Vorwärts.“ 





Folgender Bericht aus dem „Vorwärts“, 
von Hillsboro, Kans., dürfte auch den Le— 
ſern der Rundſchau von Intereſſe ſein. 


Da die kranken Brüder Jakob G. und 
David S. Ewert zum größten Teil für ih— 
ren Lebensunterhalt und ihre Bedienung 
auf Liebesgaben angewieſen ſind, und zu er— 
warten iſt, daß nach dem Einheimſen des 
Ernteſegens der eine und der andere Mitlei— 
dige wieder gerne daran teilnehmen wird, 
dieſen Schwergeprüften die Sorgen ver— 
ſcheuchen zu helfen, und ihre Lage jo erträg- 
lich machen zu helfen, wie möglich, To wird 
es vielleicht nicht unangebracht ſein, bier 
einmal Zu verntelden, wie es gegenwärtig 
mit ihrer finanziellen Lage beſteht und wie 
jie iiberhaupt fertig werden. Ihren Lebens— 
unterhalt machen die Kranken jamt der al- 
ten Mutter und den beiden Kranfenwärtern 
zum Teil von den Ergebniljen des Gartens 
und des Hofes; aber doch gibt es durch— 
fchnittlich etwa $10 den Monat Musgaben 
für verichiedene Bedürfniſſe. Dazu kommt 
der Monatslohbn von $25 für die beiden 
Wärter Hermann Neufeld und Frau, zu 
jammen. SLiebesgaben find in der eriten 
Halite diefes Jahres etwa durchſchnittlich 
$15.00 den Monat eingefommen, die er- 
ſten paar Monate mehr und Während der 
legten Monate bedeutend weniger. Man 
fann alio ſehen, daß die Kranken mit ıhrer 
Rechnung ſchon zu Furz gefommen wären, 
wenn J. G. Ewert nicht etwa $200 aufge 
ipart hätte von feinen Einkünften vom 
„Borwärts“, welche Summe jetzt aber auch 
ihon ziemlich zuſammengeſchrumpft ilt. — 
Daß die beiden Sranfenwärter für ihre 
treuen Dienfte, fiir welche es jo ſchwer war, 
jemand zu befommen, fein hohes Ge 
halt befommen, wird jedermann zur 
geben, der nur einigermaßen eine Idee hat, 
was die Krankenpflege in einem ſolchen 
ſchwierigen Fall alles in fich ſchließt. Es 
iſt wahr, daß der David, der jeit Februar 
langſam beſſert, und etwas an Krücken um- 
hergeben fann, ſehr wenig Bedienung mehr 
bedarf, ja jelber zuweilen in Haus und Hof 
ein bischen mithelfen fann. In der Arbeit 
in Haus , Hof und Garten hilft auch die al- 
te Mutter noch bedeutend mit nach Vermö- 
gen; aber mit der Beſorgung des jetzt ſchon 
über fünfzehnJahre darniederliegenden Ja— 
fob, wird man zugeben, daß fie damit al- 
lein fat ihren Monatslohn verdienen, wenn 
man weil, wie jchiwierig die Bedienung ei— 
nes Gichtfranfen it, der fast verfrüppelt iſt, 
nicht aus dem Bett gehoben werden fan, 
und fein Glied rühren fann außer einer 
Sand, und daran eigentlich nur einen Fin 
ger. Er liegt immer auf der linfen Seite 
in einer Zage, die genau jo und nicht an- 
ders jein muß, wenn er es wegen der 
Schmerzen aushalten joll. Fir furze Zeit 
auf feinen Rüden gedreht, wird er fajt mır, 
wenn es feine Zeibesbedürfnifie erfordern. 
Diejes mit itarfer und geichidter Hand zu 
beiorgen, hat Br. Neufeld jett gut ausge 
lernt. Bei dem Mieder-zuriidbringen in die 
richtige Yage, ſteht jeine Frau ihm mit ge 
ſchickten Händen zur Seite, ſowie auch bei 
dem täglichen Maichen und Kämmen des 
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Sranfen, bei dem NReinbalten der groien 
eiternden Wundflächen an fein. Beinen, bei 
dem Wechſeln und Zurechtſtecken feiner vie- 
len fleinen Kiſſen, womit feine Körperlage 
jo erhalten wird, wie er es nur aushalten 
fan, ufw. Much in der Nacht wechieln 
fie ab, wenn ihre Hilfe bei dem Kranken 
erforderlich it. Wenn man noch dazu in 
Betracht nimmt, dab auch die Speilen für 
den Kranken bejonders zubereitet werden 
müſſen, weil er feinen Mund nicht öffnen, 
und alſo nicht fauen fann, der wird wohl 
kaum auf den Gedanken fommen, daß $25 
den Monat fir die beiden treuen Wärter 
zuſammen zuviel iſt. Hier muß aber nod) 
binzugefiigt werden, dab fie jett während 
der Erntezeit mit der Sälfte zufrieden jind, 
weil Bruder Nenfeld während diejer Zeit 
in der Nähe Tagesarbeit angenommen hat, 
wohin er jeden Tag auf dem Zweirad fährt, 
und das Notiwendigite mit dem Kranken des 
Abends und des Morgens bejorgt und dann 
das übrige feiner Frau überläßt. Natür- 
lich macht diefe Einrichtung es für ihn fo- 
wohl als für den Aranfen jchwieriger, aber 
man bequemt ſich Schon gerne dazu, um die 
Selegenbeit wahrzunehmen, von dem qu- 
ten Erntelohbn etwas zu gewinnen. Die 
Kranken find allo trog ihrer ſchweren La— 
ge, befonders während der drückenden Hi 
ke, wo es dem bewegqungslos daliegenden 
Safob oft jo iſt, als ob er im Badofen lie- 
ge, dennoch jo qut, wie fie fönnen, quten 
Muts, und in der getroiten Zuverjicht, daß 
Gott auch fernerbin dafür jorgen wird, daß 
ibre Zage erträglich bleibt und ſich nicht 
Sorgenwolfen auftiirmen, um je ihren fro- 
ben Ausblick zu verdunfeln. 


Mutterlicbe auf Abwegen. 








Das weiche Herz des Nichters Sabath, 
der ſtets geneigt ilt, der Stimme des Mit- 
gefühls Gehör zu geben, wenn der unbeug- 
ſame Buchſtabe des Geſetzes ein zu hartes 
Urteil vorjchreibt, vermochte es geitern 
nicht, eine Frau ins Gefängnis zu jenden, 
die ji) in einem Geichäfte an State Str 
Kleidungsstücke fir ihre Kinder aneignete. 
Frau Sarah Williams, No. 4064 Süd 
Dearborn Straße wohnhaft, die unter der 
Anklage des Ladendiebitahls vorgeführt 
wurde, erzäblte dem Richter eine einfache 
und doc; hochpathetiſche Gejchichte, die ein 
Stück jozialen Elends beſſer jchilderte, als 
es der beite Schriftiteller oder Dramaturg 
vermöchte. „ich befenne mich jchuldig,“ 
jagte die Frau in leilem Tone. „Mein 
Mann it feit Monaten franf und ans 
Bett gefejlelt. Ich muß ſchwer arbeiten, um 
ihn und meine zwei Kinder erhalten zu Fön 
Zaufe des Monats mir vom Mund abac- 
nen. Die wenigen Dollars, die ih im 
fargt hatte, mußte ich dem Hauswirt für 
die Zimmermiete einbändigen. Ich hatte 
huchitäblich nichts im Saufe, feinen Lappen, 
fein Fetzchen Leinwand, von dem ich hätte 
meinen Kindern leider verfertigen kön— 
nen, damit fie nicht immer zubauie ſitzen 
müflen, ohne wie andere Kinder in den 
Park zu gehen und auch die warme Som- 
merluft und den Sonnenschein zu genießen. 
Am Samstag vormittag blickten meine 
Kleine, in 


Mädchen zum Fenfter hinaus. 
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heile, luftige Gewänder gekleidete Kinder 
zogen fröhlich plaudernd vorüber und Müt 
ter und Väter mit Körben voll guten Sa— 
chen folgten. Es war ein Ausflug einer na— 
ben Sonntagsihule. Meine Kleinen woll 
ten auch hinaus, wo es micht jo düſter iſt, 
wie in unjerer Wohnung. Da beihlos ich 
zu tun, was mir zum Verhängnis wurde. 
Sch wollte mir zwei Kleider fiir meine Kin— 
der aneignen und mit ihnen nacmittaas 
nad) dem Park ziehen. Ich wollte mei— 
ne Mühen und meine Sorgen an einem 
Nachmittag vergelien und meinen armen 
Kindern eine Freude bereiten. Ich wurde 
ertappt, man nahm mid; feit und jet bin 
ich entehrt, weil meinenstleinen einen Licht 
blief in ihrem traurigen Dajein bereiten 
wollte,“ 

Richter Sabbath geitattete der Frau, ihre 
eigene Bürgſchaft zu unterjchreiben und 
vertagte den Fall bis zum 2. Auguſt. Die 
Frau begab ſich nachhauſe, und es iſt kaum 
anzunehmen, daß ſie für die von Mutter— 
liebe diktierte Tat beſtraft werden wird. 

Ills Stszt. 


Eine Frage über Reingewinn und Ein— 

fommen. 

In No. 46 der „Friedensſtimme“ it in 
Bezug auf das Geben des „Zehnten“ ge 
jagt: „Nicht vom NReingewinn, jondern vom 
Einfommen.“ 

Da entjteht mun bei vielen die Frage, 
welches wirfliches Einfommen iſt. Ein gläu— 
biger, reiher Geihäftsinhaber jagte: „Ich 
fonnte mich immer nicht entichliegen, den 
Zehnten von dem Einfommen meines Ge 
ſchäfts zu geben, weil ich irrtümlicher Weije 
die ganze Umſatzſumme desjelben zum Ein 
fommen rechnete. — Nachdem ich nun die 
Sache richtig veritanden, und mur mein 
wirflides Einfommen (Reingewinn) red) 
ne, iſt diefelbe Summe, die ich dann als 
Zehnten geben müßte, bedeutend Fleiner 
als die ich jo lange gegeben und auch weiter 
gebe.“ 

Ein Dampfmühlenbeliger kauft 10 000 
Tſcht. Weizen etwa 12 Rbol. 120 000 
Rbl. da er nicht Kapital hat, borgt ihm der 
Berfäufer 30 000 Rbl. auf 6 Monate gegen 
6 Proz. jährliche Zinien, die Bank leiht ihm 
auf jehs Monate auf den Weizen 90 000 
Rbl. gegen 9 Proz. jährl. Zinien. Im 
ſechs Monate hat er die Produkte, Mehl, 
Kleie, niw., für etwa 135 000 Rbl. abae 
legt, bezahlt die Schuld, mit Zinien zuſam— 
men 123 950 Rbl. darnach bleibt für ihn 
Einfommen 10 050 R. Muß er denn von 
135 000 Rol. den Zehnten geben oder von 
10050 Rbl.? Im eriten Fall mühte er 
13 500 Rbl. geben, alſo 3450 Rbl. zu jei 
nem Einfommen zufjeken, ohne die 
Ausgaben der Bearbeitung. 

Ein Landmann auf 500 Dei. Pachtland, 
hatte im Nabre 1911 eine totale Mihernte, 
bat zu 1912 fein Saatgetreide, und auch 
nicht Geld, borgt jich infolgedefien fiir 2600 
Rbl. Saat, bis zum Herbit ohne Yinfen. 
Die Landpacht beträgt für dieies Jahr 4500 
Rbl., feine Einnahme von der diesjährigen 
Ernte etwa 10 000 Rbl. bleibt ihm 2900 
Rbl. Bon weldher Summe joll er den Zehn— 
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ten aeben? (Was die Vearbeitung des 
Ackers und der Ernte ibm gefoitet, babe 
id) nicht gerechnet, da ich annahm, daß das 
Wetreide, Futter, Strob, das er nicht ver- 
faufte, indem er es jelber braudte, dieje 
Koſten vielleicht decken.) 

Solche und ähnliche Geſchäfte machen viel— 
fältig auch andere Händler, wie auch Ma— 
ſchinenniederlagen und viele andere. 

Der Begriff vom „Einfommen“ kann 
alfo jehr verichieden fein! 

M. Hübert. 


Künſtlicher Kautſchuk ans Fiſchen. 





Der Holländer Dr. van der Heyden, der 
viele Jahre lang Univerſitätslehrer in Ja 
pan geweſen iſt, hat ein Verfahren erfun— 
den, um aus friſchen Seefiſchen künſtlichen 
Kautſchuk herzuſtellen. Seine Erfindung iſt 
in Oeſterreich und Belgien patentiert und 
in den Niederlanden zum Patent angeme!- 
det. Das Verfahren, deſſen Einzelbeiten 
natürlich geheim gehalten werden, beiteht 
darin, Seefiſche mit etwa 15 bis 16 Pro- 
zent natürlidem Kautſchuk zu vermengen, 
wodurd ein Stoff erzeugt werde, der eben- 
lo biegiam und widerjtandsfähig wie Kyaut 
ſchuk, jedoch viel billiger jei. Das Preis 
verhältnis jtelle ji) wie etwa 1.25:8. Au 
ßerdem ſoll ſich der künſtliche Kautſchuk in 
kürzerer Zeit vulkaniſieren laſſen und noch 
dazu den großen Vorteil beſitzen, durch Ben— 
zin und Hitze nicht angegriffen zu werden. 
Als Nebenproduft joll aus dem Fiſchfleiſch 
nod Eiwei gewonnen werden. Zur Ber: 
wertung diejes Verfahrens bat ſich in den 
Niederlanden bereits eine Aktiengeſellſchaft 
gebildet, die in Nnuiden eine große Fabrik 
bauen läßt, deren eine Hälfte zur Verferti 
gung von Suano eingerichtet werden Toll. 


Bananen. 





Da die Banane in mehligem Zuſtande 
nicht zu den leichtverdaulichen Früchten ae 
hört, jo ift jie als Nachtiſch auf einen ſchon 
gefüllten Magen nicht geeignet. Dagegen 
verdient die Banane eben wegen ihrer hohen 
nährenden Eigenſchaft als regelredhter Be— 
itandteil einer Mahlzeit weiteſte Berücclſich— 
tigung. Da die mehlige Banane, un leicht 
verdaut zu werden, tüchtig gefaut und 
durdhgeipeichelt werden muß, jo empfiehlt 
es ſich, ſie mit Weizenbrot, am beten mit 
Weizenfchrotbrot, zujammen zu eſſen. In 
diejer ordentlich wohlichmedenden Zuſam 
menjegung, fann fie qut einen Gang des 
Mittagbrotes erlegen, 3. B. an Stelle der 
wenig nahrhaften diinnen Suppen oder als 
ſüße Speilen. Kindern fann man fie gera- 
de als Fleiiheriat geben, was billiger und 
für fie gefünder ift, als oft die jcharf gefalze- 
nen und gewürzten Fleifchgerihte. Zum 
Abendbrot laſſe man die Banane zuweilen 
den Beleg erfeßen. Zu Yutterbrot ſchmeckt 
fie befonder® gut. Für jüngere Kinder zer- 
quetiht man die Banane mit einer Gabe! 
gründlich und laffe fie mit einem Löffelchen 
und nie ohne Brot eſſen. Raſches Eſſen 
von Bananen veruriacht leiht Magendriüf- 
fen. 
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Erfahrungen in der Behandlung der 
Kolik der Pferde. 





Jeden Pferdebeſitzer überläuſt ein ‘Sru- 
ſeln, wenn er bemerken muß, daß eines ſei— 
ner Tiere an Kolik erkrankt iſt. Mit Recht 
ijt dieſe Krankheit gefürchtet, denn nur zu 
yanfig endet ſie tötlich' trotz eingehender 
ſachgemäßer Behandlung. 

Säufig genug iſt jedoch andererſeits die 
Beobachtung zu machen, daß an Kolik er— 
krankte Pferde in der verkehrteſten Weiſe 
behandelt, im Grunde genommen, mißhan 
delt werden. 

Kolik, eine ſchwere Verdauungsſtörung 
beim Pferde, hat die verſchiedendſten Urſa 
chen. Ebenſo verſchieden von einander ſind 
auch die einzelnen Kolikanfälle. Sehr wid) 
tig erſcheint es aber, auf dic Ilrjachen der 
Krankheit hinzuweiſen, da hier zugleich die 
beiie Handhabe zur Verhütung und Be— 
fampfung zu finden ift. In den wenigſten 
Fällen iſt einer Magen- oder Darmfranf- 
heit die Schuld an der Krankheit beizumej- 
jen. Wo find nun die Urjachen der Kolik 
zu finden? 

I. Im zu reichlihen und jchiweren Fut 
ter an Sonn- umd Feittagen. Ieder Tier 
arzt wird bezeugen fönnen, daß an Sonn 
und Feiertagen die meilten Erfranfungen 
an Kolif ſich einjtellen. Hinweg aljo mit der 
vollen Sonntagsration. Sind zivei oder 
drei Feſttage hintereinander, jo muß von 
der üblichen Nation die Sälfte gekürzt wer 
den. Als Eriag dafür find Mohrrüben oder 
Kleie zu reichen. Außerdem müſſen die 
Tiere am zweiten und dritten Feiertag je 
eine Stunde ausgiebig bewegt werden. Sol 
cher Art am Sonntag behandelte Pierde 
werden mit Sicherheit an Feiertagsfolii 
nicht erfranfen. 

2. Ein weiterer Grund zu beftigen to 
lifen iſt langdauernde ſchwere Arbeit; 

3. Eiſige Regenfälle; 

I. Genuß zu reichlichen und Falten Wa 
ſers in erbigten YZullande; 

5. Berabreihung nafien oder warmae 
wordenen Grünfutters oder friſch gedro 
ſchenen Safers; 

6 Stehen längerer Zeit in eijiger Zug 
luft; 

7. Zu kurzer Häckſel, Weizenſpreu, uſw. 

8. Plötzlicher Futterwechſel. 

9, Verdorbenes Futter jeder Art und 
ſchlechtes Trinkwaſſer. 

In allen dieſen Fällen kann der Pferde 
beſißzer durch geeignete Mahnahmen und 
Imficht weitgehende Borbeugungsmah”e 
aeln treffen, auf die kurz hingewieſen wer: 
den ſoll. 

Bei Ichwerer Arbeit gönne man den Tie 
ren eine ausreichende Ruhepauſe, die auf 
jeden Fall länger jein muß als bei gewöhn 
licher Arbeit. Bon der Anftrengung erbit 
te, durjtige und müde Pferde befommen am 
beiten als erjtes Sutter einige Hände voll 
gehörig mit Waller dDurchtränften Heues im 
Sommer, im Winter einige Mobrrüben und 
eine Snndvoll Sen. 

Pferde, weldye unvorbergejebenen An 
ſtrengungen ausgejeßt find, dabei aber wie 
vorjtehend behandelt und gefüttert werden, 
werden nicht an Kolik erfranfen, die ſchäd— 
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lien Folgen eifiger Negenfälle laſſen ſich 
durch gehörige Bewegungen ausgleichen; 
das gleiche gilt beim Genuß falten Waj- 
ſers in erhigtem Zuſtande. Ohne Gefahr 
für die Geſundheit der Tiere fann man er- 
bitte Pfetde tranfen, wenn die Möglichkeit 
vorhanden ilt, jofort nach dem Tränfen die 
Ziere weiter arbeiten zu lajien. Immer— 
bin it in ſolchen Fällen Borficht geboten 
und bejonders darauf zu acıten, day die 
Pferde nicht zuviel Wajler aufnehmen. - 

Zweifellos aber erweiit man arbeitenden 
Pferde eine große Wohltat, wenn fie an bei- 
ben Tagen auch außer der Zeit getränkt 
werden. Nicht mur, dab die Leiſtungsfähig— 
feit erhöht wird, jondern es läßt ich auch 
damit verbirten, das die Pferde, im Stall 
angefommen, mit groger Gier iiber das 
gereichte Futter oder Waſſer berfallen und 
jomit das Entitehen einer Kolik außeror 
dentlich begünitigen. 


Naſſes oder warm gewordenes Grünfut 
ter iſt ein beſonders gefährliches Futter 
für Pferde. Iſt alſo friſches Grünfutter 
nicht zu beſchaffen, ſo verzichte man lieber 
ganz auf dieſes. 

Eine ſehr weitverbreitete und feſtgewur 
zelte Anſicht iſt, daß nur kurzer Häckſel ein 
geeignetes Pferdefutter ſei. Dieſe Anſchau 
ung bedarf zweifellos der Reviſion. Nic) 
tig iſt, daß kurzer Häckſel befonders gern 
von den Pferden genommen wird, ebenſo 
einwandfrei iſt jedoch auch feſtgeſtellt, daß 
kurzerHäckſel ſich ſehr leicht zu feſten Klum— 
pen zuſammenballt und dadurch Beranlaj 
jung zu Kolik aibt. Es iſt daher durd) 
aus anzuraten, den Häckſel lieber zu lang 
als zu kurz zu jchneiden und Weizenjpreu 
nur im Notfall als Häckſel zu verwenden, 
zumal gerade Weizenjpreu im Kubjtall eine 
weit nußbringendere Verwendung erfährt. 


Iſt nun troß aller Vorbeugung ein Pferd 
an Kolik erfrankt, fo juche man zumächit die 
Urſache zu erfahren, um darnach eine be 
iondere Behandlung eintreten zu laflen. 
Ssmmer aber ijt das Folgende zu beachten: 
65 muB dem Pferde jedes Futter entzogen 
und die Krippe jauber gereinigt werden. 
Danad) find Bauch und Flanken nachdrück 
lich eine halbe Stunde lang mit großen lof 
feren Strohwiichen zu frottieren. Die Wir 
fung iſt leicht zu jteigern, indem Terpentin 
und Spiritus zu gleichen Teilen vermischt, 
in die Flanken gerieben wird. Während 
diefer erjien Hilfe muß inzwifichen ein Kly— 
ftier zurecht gemacht ein, beitehend aus 10 
Quarts falten Seifenwajlers. Diejes wird 
unverzüglich verabfolgt und in Zwiſchen 
räumen von zehn Minuten jo oft erneuert, 
bis eine Wirfung eingetreten it. Sollte 
faltes Waſſer feine Wirkung haben, jo 
fann abwecdjelnd lauwarmes und bierauf 
faltes Waſſer verwendet werden. Beion- 
ders die Kaltwaflerflyitiere haben wegen 
ihrer ungemein fräftig wirfenden Anre 
gung eine jehr gute Wirkung. Sehr emp- 
fehlenswert iſt e8, das Pierd nach jedem 
Klyſtier 2 bis 3 Minuten im Schritt zu be- 
wegen. Die angegebenen Zeitmaße find ge 
nau zu beachten, es bat feinerlei Wert, die 
einzelnen Santierungen willkürlich vorzu- 
nehmen. Will das Pferd ich niederlegen 


oder wälzen, jo ijt diejes zu geitatten. Das 


14. Auguſt 


Tier verarbeitet dadurch die einzelnen An- 
fälle bejjer umd unterftügt durch geeignete 
Bewegung ummwillfürlih unſere Mahnab- 
men. Eine unerhörte Mißhandlung iſt es, 
foliffranfe Pferde durch Hochbinden und 
unbarmherzige Peitſchenſchläge mit Gewalt 
amNiederlegen verhindern zu wollen. Meiſt 
wird dieſe Graujamfeit damit begründet, 
daß durch das MNiederlegung Darmiver- 
ihlingung oder jonjtige Komplikationen 
eintreten fönnen. Daß das Tier die Darm- 
verjchlingung bereits im Leibe hat und die- 
je nebjt größeren Gasanfammlungen durch 
ausgiebiges Wälzen inftinftiv zu beleitigen 


jucht, daran denfen leider die wenigiten 
Tierquäler. Rückſichtsloſes Niederwerfen 


fann allerdings recht ſchädliche Folgen ha— 
ben, die durch eine weiche Einjtreu jehr er- 
beblich abgeihwächt werden fünnen. Gin 
weiterer arger Unfug beiteht darin, jchwer 
foliffranfe Pferde unter den Neiter jtarf 
zu beivegen. Diejes Verfahren iſt ebenjo 
verwerflich wie ſchädlich. Das an Kolik er- 
franfte Bferd hat immer das Beſtreben ſich 
su legen, niemals das Verlangen zu laufen, 
mithin ift es doch das Nichtige, die Natur 
zu unterjtügen und ihr nicht entgegenzu- 
handeln. 


Sit nach Verlauf von 1 und einhalb 
Stunden troß aller Mühe eine Bejlerung 
nicht eingetreten, fo rufe man unverzüglich 
einen Tierarzt und jeße, bis diejer Fommt, 
die angegebene Behandlung fort. Dem 
srerd irgend etwas einzugeben, bat feinen 
Sec, weil es gefährlihd und in feiner 
Wirfung viel zu langiam iſt. Setzt ein Ko— 
lifanfall jofort mit großer Seftigfeit ein 
und it nach einer halben Stunde nicht vor- 
iiber, dann iſt Gefahr im Verzug und tier- 
ärztliche Hilfe ſchleunigſt zuzuziehen. 

Fühlt ſich im weiteren Werlauf der 
Krankheit der Puls jehr Klein an, jet er 
aus, Außert das Pferd heftige Schmerzen, 
dann liegt mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
Darmverichlingung vor. In ſolchem Falle 
iit von jedem Klyſtier abzujeben. 

Setzt ein foliffranfes Pferd jich wie ein 
Hund auf das Hinterteil, hängt die Unter 
lippe jchlaff herab und iſt der Leib iiber und 
iiber mit faltem Schweil; bededt. jo iſt dies 
ſtets eine jehr bedenkliche Ericheinung. Tritt 
dazu noch Aufſtoßen und Erbrechen ein, 
fo ift der Tod unabwendbar, da eine Ber- 
tung des Magens erfolgt iſt. Viele Kolif- 
anfälle gehen ohne fonderliches Zutun raſch 
vorüber, andere hingegen enden tötlich, 
troß aller Mühe und jachgemäßeiter Be 
handlung. 

Pferde, welche während der Arbeit ar 
Kolif erkranken, müſſen unbedingt ſobald 
als möglich von jeder Arbeit befreit ımd 
in Behandlung genommen werden. Es ilt 
arundfalich, ſolche Tiere weiter arbeiten zu 
lafien, mit dem Gedanken, e8 werde ſchon 
beſſer werden. 

Sedenfalls ift es durchaus zweckmäßig u. 
aeboten, jich bei jedem Kolifanfall zu ja 
gen, daß er um jo eher behoben werden 
wird, je eber und je energifcher eine Be 
handlung einjegt, daß die Gefahr des To- 
des aber um fo größer wird, je länger die 
Kolik beiteht und je jpäter die Behandlung 
einlegt. —Landınann. 
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Eine Mennonitiſche Änſiedlung 
in Colorado. 











Einige Dinge, die Sie wiſſen Das San Luis Tal offeriert dem energiſchen Farmer von Einige Dinge, die Sie willen 
möchten. Gentral Kanſas beſſere Gelegenheiten als ir- ſollten. 
Der Boden im San Luis Tal gend ein anderer Teil des Landes. re — —— 
8 oe farb en Teil he 90 Kan Wir jagen, und können es 
adenfarbener ehm, un on - f 24 
bis 8 Fuß tief. & ift ftart Ni. Vewäflerungsland mit vollftänigem Waflerreht fann man ——* dgß ber rn m 
trogene und Mineralfalzhaltig, | von $50.00 bis $65.00 per Ader kaufen. Sie künnen diefel- für bie  ®ewäflerung _ unjered 


> 24 re Xandtompleres im San Luis Ta 

au ———— ben Ernten im San Luis Tal ziehen, wie in Central Kaniad, | vou... (zn —2 iſt für * 
e Weizge m; : j * 

und den großen Könerertrag er⸗ aber Sie werden niemals Dürre und Mißernte im San Luis Anforderungen in jedem Jahr. 





Das Wafjer zur Bewäſſerung wird 

klärt. Die erfolgreichſten Farmer | Tal haben. 

find im Peine Jahr F Jahr 3 durch direkten Zuflug von 
100 Buſchel Hafer vom Ader zu en nr Grand Tlußz. und durch 
ziehen, und 50 bis 60vuſchei einen Mefervoir in den Ben 

# | Weizen per Ader, 200 bis 300 Das erjte Geſuch für das Wafler- 


u * 5 t aus dem luffe wurde im 
Buſchel Sartoffeln vom Ader, 5 Dier find fünf aute Gründe, warum dentſche Menno- m. ; 
bis 6 Tonnen Alfalfaheu per At: x ' fünf @ { ſch Jahre 1889 eingereicht, und iß 





et 


# | ler, red 20 bis 25 Tonnen Zuk⸗ niten unſer Anerbieten unter- lebt 1100 Tecond — 
terrüben ſoll Diſtritt erhalten. 
Das Tal ift gut verforgt mit Inden jollten. Vor drei Jahren wurde die Ar- 
H Eifenbahnen. Unjer Land ift von beit, einen großen Behälter in den 
\ . . 3 
einer bis 6 Zins von der Bahn. 1. Wir haben 10,000 Ader referviert für eine deutfch | Vergen zu bauen, in Angriff ge: 
„aut, Blumenkohl, Gelery, | mennonitifche Anfiedlung. nommen, und wird im rübjahr 
Awiebeln, NRotrüben, Bajtinafen — it! mal ui? over Sommer 1912 fertig wer⸗ 
und andere Gemuſe liefern gute 2. Wir haben eine Stadt ausfchliehlich für deutſche Men- den, und wird eine Menge Waf- 
Erträge und jind gut zu ziehen. | noniten. fer liefern die 46,000 uder Fuß 
En erlernt * 3. Wir eignen das Land, welches wir offerieren, und ver⸗ ae Dicke fach — 
en, 1, umd iſt jto dire deutiche 9 i i i it diefem zweifachen Bewä 
auf die Mafte Gemüfe, die fie zie- faufen direlt an Pre Mennoniten, feine Ugenten. Keine ferunasfoftem # die Möglichteit 
hen kann. Wer wlumen liebt, Kommiffion au zahlen. ausgeſchloſen, daß der Vorrat des 
fann die berrlichiten Blumen in 4. Wir verfaufen nicht auf Stontraft, wir geben einen War- Warers nicht ah fein follte, 
wannigiadher Auswahl ziehen. | ranty Deed und Abſtrakt; fihere Papiere, wenn die erfte Zah» | audy wenn unjere ganzen 10,000 
Sweet Peas mawyıen bejonders lung gemadt ift Ader en während der nädhiten 
leiyt und bringen herrliche Erträ- : zwei Jahre ganz gefarmt mer: 
ge. den follten. 
































ben. Vierzig bis fünfz'g Buſchel Weizen zum Acker, und 80 bis 100 Buſchel Hafer vom Acker find nichts ungewöhnliches 
im San Luis Tal. 


Das Alima im San Qui Tal ift ideal. Sie werden fid dort guter Gejundheit erfreuen. Es find dort gute Märfte und 
gute Preiſe für San Lius Valley Produkte. 


Wir werden alle drei oder vier Wochen eine Erfurfion für Landfucher veranftalten, während des Winters. Wir wollen, 
dab Sie das San Luis Tal befuchen und jehen, was wir zu offerieren haben. 


Sie müffen mithelfen, diefe Kolonie zu einem Erfolg zu machen. Gehen Sie mit unſerer Erfurfion, faufen Sie 80 Aecres 

Land, und machen Sie den erften Schritt, eine Bewällerungsfarm zu eignen. Das San Luis Tal wird Ihr beiter Freund 
werden. Die Gebirgsluft macht die Arbeit zur Luft. Die fühlen Sommernädte fihern erfriihende Nuhe. Der milde Win- 

: ter erlaubt, die Arbeit bequem zu tun. Das perlende Mineral waſſer aus unjerem artefiihen Brunnen wird Sie erfrijchen und 


Ihr Nadıbar wird ein Deutſcher fein 
Sie werden mehr Buſchel Weizen, Hafer, Gerjte und Kartoffeln zum Ader dort ziehen, wie Sie jemals hier gezogen ha- 
8 jtärfen. Das angenehmite Alima der Welt erwartet Ihr Kommen. 
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Albert E. King, 5% sim Denver, Colorado. 
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Demütigung. 





Du darfit mit Gott nicht rechten, 
Dein Werf ern nicht. 

Er hält mit ſchüldgen Knechten 
Ein jchredliches Gericht. 

Das wird er offenbaren, 

Was fündig mir gr 
Und aller Frevler Scharen 
Sein Zorn zerfchmettern wird. 


Drum fuche feine Gnade, 
Solang die Frift noch währt; 
Damit dein Dr ade 

Noch Hilf und Troſt erfährt. 
Noch iſt jie nicht vorüber, 

Noch ladet Gott dich mild. 
Was fieht der Herr wohl lieber, 
Als Sünder, reuerfüllt? 


So ſuch' die Gnadenpforte! 

Der Herr verlangt nad) Dir, 
Und ſprich die armen Worte: 
O Gott, jei gnädig mir] 

Wie wird fein Herz fich freuen, 
Das ja vor Liebe bricht! 

Sein Spruch wird dich befreien 
Vom Born und Schuldgericht. 


M. U. 





Bor zwanzig Jahren. „Es it jetzt 20 
Sabre ber,“ ichreibt Herr Fred Emfe, von 
Dwatonna, Mitn., „als der Alpenfräuter 
mich von Rheumatismus Furierte, und ſeit 
jener Zeit ift er natürlich unjere Familien 
Medizin gewejen.“ 

Es iſt zweifelhaft, ob da eine andere Me- 
Dizin ift, die mit dem Familienleben jo eng 
verwachfen it, wie Forni's Alpenkräuter 
Er wird direft vom Laboratorium durch 
Spezialagenten geliefert, die ernannt jind 
von den Eigentiimern, Dr. Beter Fahrney 
u. Sons Co, 19-—25 So. Hoyne Ave. 
Chicago, IU. 





Warum Grohvater für die Temperenzſache 
einſtand. 





„Es waren legten Sommer 77 Jahre,“ 
begann der Großvater in nachdenklicher 
Weile, „ ih war damals zehn Jahre und 
mit meinen Eltern im Erntefeld. Natür:- 
lich hat man damals noch feine Erntema- 
ichinen gebabt, die von Pferden gezogen 
werden, und dabei man ſich bequem auf die 
Maichine jegen konnte. Wir jchnitten den 
Weizen mit der Senje, jo wie man heute 
noch häufig das Gras auf der Wieje mäht. 
Da waren natürlich viele Arbeiter nötig; 
jolche, die mit der Senie vorangingen, und 
andere, die bintennady die Garben gebun 
den haben. Die Erntezeit war die große 
Tseitzeit des Sommers. Die Mutter hat Ta— 
gelang gekocht und gebaden, und zu ejlen 
aab es die Hülle und Fülle. Ich Fonnte 
natürlich zu der Zeit noch feine Senie füb- 
ren, aber ich trug jeden Morgen den fri 
ichen Apfelpie und das Gingerbrot hinaus 
aufs Feld. Die Schnitter jagen unter einer 
aroßen Ulme neben einer fühlen Quelle u. 
in der Quelle jtand der Schnapsfrug. Es 
tut mir leid, das jagen zu müſſen, aber in 
jenen Tagen bat fait jedermann Schnaps 
getrunfen und die Arbeiter haben alle er- 
wartet, da beionders zur Erntezeit reich 
lich Schnaps geboten wird. Mein Bater 
war ein Entbaltfamfeitsmann, aber er muß— 
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te der Sitte gemäh den Arbeitern in der 
Ernte Schnaps jtellen. 

„An einem heißen Sommertag, als die 
Arbeiter auf dem Erntefeld jich wieder un- 
ter der Ulme neben der Quelle niederlie- 
ben, haben fie in das Whisfy-Gefäh ein 
großes Stück Zuder geworfen. Nachdem 
jie getrunfen hatten, jtellten jie den üb— 
riggebliebenen Schnaps wieder in die friich- 
jprudelnde Quelle, damit er falt bleibe. 
Sch hatte einen großen Korb voll Eßwaren 
gebracht, und deshalb hatte man mid) den 
Schnaps verjuchen laſſen. Der Umijtand, 
daß fie jo viel Zucker darein getan hatten,, 
machte mich lüftern, und als die Arbeiter 
weggingen, 309 ich das Gefäh aus der 
Quelle und lieg mir den Schnaps gut- 
ihmeden. Er muß jehr jtarf geweſen fein, 
denn an dieſem Tage ging id nicht zum 
Mittagefien. Mein Kopf war zu jchwer 
und meine Füße wollten mich nicht tragen. 
Der Bater fand mich in tiefem Schlaf unter 
der alten Ulme, und es war für. ihn feine 
Kleinigfeit, mid; aufzuweden. Ich war 
total betrunfen. Man trug mich nachhauſe 
und legte mich.ins Bett. 

„Am nächſten Morgen nad dem Yami- 
liengottesdienft, jagte mein Bater zu dem 
Sejinde: „Mein Fleiner Knabe wurde ge- 
tern von dem Schnaps betrunfen. ch er- 
fenne die Gefahr, und von heute ab wird 
feiner mehr in meinem Hauſe zu finden 
jein. Es iſt möglich, daß ihr nicht mehr 
fiir mich arbeiten wollt, wenn das der Fall 
jein jollte, jo müßt ihr gehen.“ Die Män- 
ner ſahen ſich gegenjeitig an und für einige 
NAugenblide wußte niemand, ob fie dem 
Zorn Zuft geben oder ob jie laden würden. 
Schließlich gewann die beffere Einſicht die 
Oberhand und von dem Tage an blieb der 
Whisfyfrug leer. Es war dies das erite 
Mal, dab ich betrunfen war, aber aud) das 
legte Mal. Bon dem Tage an fam nie 
wieder ein Tropfen ſtarkes Getränf über 
meine Zippen. —linderbote. 


Carlisle, Ba., 22. 
Einen beivundernswerten Mut und grobe 
Ntaltblütigfeit zeigte heute Frau Gus Leh— 
man, als jie in ihrem Garten plößlid auf 
eine fünf Fuß lange Klapperſchlange trat. 
Frau Lehman, die in der Nähe von Churd)- 
town wohnt, hatte auf einem Banın Früchte 
gepflückt. Als fie von der Leiter herabfam 
und ihren Fuß auf den Erdboden jtellte, 
fühlte jie eine bewegliche Maſſe unter ihrem 
Schub. Bei näherem Nachiehen erblidte jie 
die Schlange. Ihr Fuß bielt das Neptil 
gerade dicht hinter dem Kopf und hinderte 
es ſomit, in ihr Fußgelenk zu beigen. Frau 
Lehman verlor aber ihre Fallung nicht, 
jondern ſah fich nach einem paflenden Stein 
um, obme ihren Fuß wegzuziehen, und 
ihlug damit den Kopf der Schlange zu 
Brei. 


Sumi. 


Ein jeder Chriſt hat jeßt mehr zu predi- 
gen, als Nobannes der Täufer hatte. Er 
fonnte mır von einem fommenden Erlöjer 
predigen, aber wir können einen gefreuzig- 
ten und auferftandenen Heiland verkündi— 
gen, 


14. Angnit 


Dr. T. W. Schaefer, 


Arzt und Chirurg, Spezialijt für Magen: 
Leben», Nieren- und Herzkrankheiten. 3 
jährige Erfahrung. 24 Jahre in Kanjas 
City, Mo. Chroniſche Geſchwüre, Hant- 
und Blutfranfheiten werden furiert. Chi— 
rurgiiche Fälle empfangen beſondere Auf- 
merfiamfeit. Adreſſe: — 


708 Waldheim Building, Ede der Uten 
n. Mainſtraßen, Kanſas City, Mo. 





Nenes Bündnis. 





St. Betersburg, 3. Aug. 

Die Annäherung Rußlands an Japan 
und umgefehrt, wird immer offener, und 
der Gedanke eines tatſächlichen Bündnisab— 
ichluffes rückt immer näher. Der politi- 
iche Redakteur der „Nomwoje Wremja“, M. 
Egoroff, wird nächſte Woche eine halb offi- 
zielle Reife nach Japan und j. Befigungen 
antreten, die etwa zwei Monate dauern 
wird. Diele Neife wird in deutliche Bezie— 
bungen zu der gerade in die Wege geleite: 
ten Ddiplomatiihen Berbandlungen über 
eventuellen Abſchluß eines Bündniſſes ge 
bracht. 

Die alten Feinde, deren Kriegswunden 
noch nicht ganz geheilt ſind, wollen Bundes— 
brüder werden. Was wird dazu England 
jagen, der „jelbitloje“ Freund Napans, 
wenn ihm ein anderer vorgezogen wird? 


Dentidre Multimillionäre. 





New Horf, 2. Auguſt. 

In Berlin iſt in neuer Auflage ein Ta: 
gebuch iiber die deutichen Millionäre er 
ſchienen, das ſich mit der Entitehung umd 
Verwaltung, namentlich aber mit den Beli- 
bern diejer Rieſenſummen beſchäftigt. Nach 
dieſem vielnulligen Tagebuch iſt das Ver— 
mögen von Bertha Krupp von Bohlen, der 
reichſten Frau Deutſchlands, wenn nicht 
iiberhaupt der Welt, in drei Nabren, ſage 
und jchreibe: drei!, von 45,000,000 alio 
ungefähr 200,000,000 Mart — auf 70, 
000,000 Dollars aewachien ulm. ! 





Sichere Geneſung durch das wunder- 
für Kranke — wirkende 
Exanthematiſche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genamnt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei zus 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 


Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der eins 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 3808 Profpect Ave. 
©. €. 


Letter-Draiver 396. Gleveland, O. 


Man büte fich vor Fälſchungen und falſchen 
Unpreifungen. 
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Magenkranke 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Für 2c Stamp gebe ih Euch Auskunft über 
das beite deutſche Pagen ausmittel, befjer und 
billiger al3 alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die⸗ 
jes einfache Mittel. 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 





„Teddy“ über Negerfrage. 





New Horf, 3. Auguit. 

In einem Brief an den Herausgeber des 
„Uncle Remus’ Magazine“, Julian Har- 
ris aus Atlanta, Ga., einem Sohn des ver- 
ftorbenen Noel Chandler Harris, erflärte 
Roojevelt jeine Anfichten über die Stellung 
der Neger in der Bolitif und deren Bered)- 
tigung und ob er Neger in Chicago gern 
jehen würde. 

Nach) einer Würdigung des VBerjtorbenen 
betont Roofevelt, daß er von den verfcie- 
deniten Seiten, von fait allen Staaten aus, 





Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freie Probepafet von 
meinen Magentabletten fommen, welche 
euch ichnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervofität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Buch über Magenkrankhei— 
ten ebenfalls frei. Man adreifiere: Kohn 
Erait, 9159 Smith Bldg. Milwaukee, 
is. 





in den legten Tagen Briefe erhalten habe, 
die ſich mit diejer Frage beichäftigten und 
feine Enticheidung verlangten; die Briefe 
aus dem Norden jeien dafiir, daß die ſchwar 
zen Delegaten vollberecdytigt in die Konvent 
tion der Partei aufgenommen werden ſoll 
ten, während die Briefe aus dem Süden 
mit Nahdrudf auf der Konftituierung einer 
„weißen Bartei“ beitiinden. Und das leute- 
re jolle er öffentlich erflären. Er fühle ſich 
außer Stande, einer diejer beiden Anſichts— 





Nuch dem Süden, mein Herr! 


Kaufen Sie Farmland und werden Sie reich! 


$10 u. aufw. für 1 Acre Farmland mit wun- 
dervollen Möglichkeiten, den Linien der Sou— 
tern Railway entlang. Der Wert verdoppelt 
ſich raſch Reichlich Regen — feine Dürre — 
feine Schneeftürme, Die Winter mild, Som- 
mer angenehm. Das Klima fehr gefund. Schnel: 
les Wachstum der Städte fordert mehr zum 
erzeunnine. Rino⸗ und Stmeinefi>ifch, Geſlü⸗ 
* Schafe und Molkerei bezahlen fich gut. 
roße Einnahmen von Gemüfe, Alfalfa, Corn, 
aumivolle, Nüſſe und Wepfeln. Große indujt- 
Belle Ausjichten in allen Teilen des Südens, 
Hreies Abonnement auf “Southern Field” nd 
State booklets” Homeseekers niedrige Som- 


merfahrpreije auf Anfrage. Machen Sie diefen 
er eine Reife durch den Süden. 

M. V. Richards, L. änd I. Agt,, Southern Ry., 
Room 60, WASHINGTON, D. C. 
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Eine dentihe Beihreibung mit Bildern 


von der 


sairmend = 
in 


Anſiedlung 


Madera County, GCalifornta 
it zum Verſandt fertig. 
Alle, in Amerifa oder im Auslande, die ich für Kalifornien interejiteren; 
und mir ihre Adreſſe jenden, erhalten ein Eremplar frei. 


JULIUS SIEMENS 


745 DUDLEY AVE. FRESNO, 


CALIFORNIA 
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richtungen Recht und Bıilligung zu geben, 

Hier zu Lande müſſe jeder Miami, gleich— 
gültig welcher Farbe er jei, darnoch beur 
teilt und behandelt werden, was er wert iſt. 
Der niedrigitgeitellte Mann ijt gleichgeitellt 
mit dem Höcdjiten, wenn er nur echt und 
Geſetz zu rejpeftieren weil. und darum wä 
re es ein Unrecht, die Schwarzen, die even 
jo amerifaniiche Bürger jeien, anders zu be 
handeln. 

Im Siiden habe die Dempfratie stets den 
Haß der Weihen gegen die Tchtvarzen ge 
ihürt, während die republifaniiche Barteı 
ihr Heil darin geiucht habe, die Schwarzen 
auf die Weißen zu begen. Beide zdege nu 
jen verworfen werden. So oft und wo im 
mer eine Raſſenfrage in der Bolitif domi 
niere, bedeute das Unglück fir beide Tei 
le, am meilten für die ſchwächere Raſſe. 
Er hoffe in, der Konvention in Chicago Leu 
te der ſchwarzen Raſſe zu jeben, die Charaf 
ter und Weberzeugung genug bejigen, mit 
juarbeiten am Wohl des Ganzen und da 
mit am Wohl ihrer eigenen Raſſe. 

Gr alaube zuverlichtlich, daß indem man 
die Angelegenheit in die Hände der beiten 
Männer weiber Raſſe des Südens, Männer 
von Gerechtigkeit und Weitblid lege, die 
farbige Raſſe ſchließlich doch ihr Recht fin 
den wiirde, was unmöglich jei, wenn man 
den bisherigen Kurs weiterverfolge. Nur 
von dieien Männern fönne den Negern das 
Seil fommen, nicht von den Weihen des 
Nordens und nicht von ihren eigenen Leu 
ten. Weit. u. Daheim. 


Du fannjt nicht mehr Licht von Gott be— 
fommen, wenn dir nicht in dem Lichte wan- 
delit, das er dir gegeben bat. 


Wer recht handelt, dem wird Segen; er 
fommt jo jicher wie der Schatten hinter 
dem Menjchen. 





Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus nach 
außen getötet und eine Rückkehr der Krank. 
beit verhindert wird, was der Fall ijt, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, Rays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen bat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Buch freil 


Neferenzen. 


Mrs. Johann Hiebert, Hitheod, Ofla.; 
Miß Juſtina Penner, Hilleboro, KHans,., 
Bm. Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. 2. 
Loewen, Hilldboro, Kans.; 2, 2. Bed, Bea- 
body, Rand. 


Dr. Element Cancer Eo., 
1200 Grand Ape., Kanſas City, Mo, 




















II Qülfe für 
— arum noch länger leiden, wenn ſo 
i billig und ſicher geholfen werden kann? 


Frauen-LCLeiden. 





— — Keine Unterfuhung, feine Operation. u. Schreibe an 

s DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflicher Rath Frei. 
2 ( Dr. Pufhel’8 Frauentrantheiten- ur (Femaie 
Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer- 
Duni zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., 81 








Push:Kuro heilt allı Blut: u. Nervenleiden, Schwädhe ıc., $ı. 7 


GErkaltungs⸗ ur (Coid Push) für Erfältungen, Huſten und Fieber, 26c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflich⸗ ®-+% ij, Schreibe gleich. 
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Sc7henswürdigfeiten von Amerifa. 
Die höchſten Gebäude von New York u. Chica- 
g0, die Wunder des Mofemite Valley. Anfich- 
ten bon der Schweiz, Tirol, Italien, Berlin, 
Baris, London, Zehn praditvolle Starten für 
20 Ets. Verlangen Sie Katalog. 


GERMAN AMERICAN BOOK STORE 
625 Gratiot Ave., DETROIT, MICH. 





Tod und Berderben. 


Uniontown, PBa., 24. Juli. 


Ein wolfenbruchartiger Regen, gefolut 
von furdtbaren Ueberſchwemmungen, rich— 
tete in diefem Teile von Fayette Coun— 
ty enormen Schaden an Gut und Leben an. 
Sn der Suberpa Kohlenzedhe No. 2 zu 
Evans Station, drei Meilen nördlid von 
hier, find heute Nachmittag vierzehn Koh— 
lengräber wie Ratten in der Falle ertrun- 
fen, während 37 andere nur nad) demileber: 
ftehen furdhtbarer Mühfalen und Gefahren 
ihr Enttommen bewertitelligten. Die Cyrer 

nten 7000 Fuß vom Eingange des 

Uens entfernt, indem das Waller ınit 
elementarer Gewalt eingedrungen war. 

Die Mehrzahl der Opfer waren Ernäh— 
rer größerer Familien und etwa 30 Minder 
find durch die jchredliche Kataftrophe, vie 
furchtbarſte, die fich je in Fayette Co. ereig- 
nete, ihres Ernährers beraubt worden. Die 
Arbeiter, denen es gelang, ſich zu rerten, 
waren gezwungen, halb jhwimmend, Kalb 
watend jich nach dem Ausgang zu begebent, 
und oft reichte ihnen das Waller bis an den 
Hals, ehe jie in Sicherheit waren. 

Die meiiten der Kohlengräber, die entfa 
men, waren von SHolzjtüden zu Boden ge 
fchleudert worden, welche die Rafierniasien 
mit ſich führten. Manche der Arbeiter wur: 
den durch die entfejlelten Elemente wieder 
in die Grube zurücgeriffen und gingen ei 
nem fihern Tode entgegen. Nur durch die 
Aufopferung ihrer Kameraden, welche mit 
Todesverachtung ihnen zur Hilfe eilten, ent 
gingen fie einem naffen Grabe in den Flu 
ten. 

Die Frauen und Angehörigen der Gru— 
benarbeiter und Treiber, die fich in dert 
Bergwerf befanden, als der Alarm ericholl, 
ftürmten nad) einer großen Deffnung, die 
von den Fluten an dem Mannloch geriſſen 
war, und Ichleuderten Stöde, Steine, Buſch— 
werf, Pfähle, und mas immer ihnen zur 
Sand fam, in das Waifer, um diejes in jei 
nem ®erderben bringenden Laufe in das 
Bergwerf, wo ihre Ernäbrer durd ſchwere 
Arbet ihr täglihes Brot verdienten, zu 
hindern. 

ls auch diefe verzweitelnden Verſuche, 
die Flut abzulenken, von feinem Erfolg ge 
frönt waren. ftürmten die Mengen nad 
den Eingang des Bergiverfs, und würden 
ſich vielleicht gar in die Fluten geſtürzt ha— 
ben, wenn fie nicht von befonneneren Zeu- 
ten, die an dem Eingange Wade bielten, 
in ihrem unjinnigen ®orbaben gebindert 
worden wären. frauen umd Minder ver: 
blieben bis ipät am Eingang des Bergwerks 
und meigerten ſich, nadhhaufe zu gehen, bis 
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ein Verſuch gemadyt worden wäre, die Gat- 
ten und Väter zu retten. —Ev. Ztichrift. 


Die Benlenpeit. 


Ton Portorico und Anba wird dem Sa- 
nitätsdienit der Bundesregierung gemeldet, 
da die Beulenpeit auf beiden Inſeln noch 
eine ernfilihe Bedrohung des Gejundheits- 
zuſtandes der Bevölferung bildet. Es find 
infolgedeſſen verihärite Mahregeln zum 
Schute gegen die Einichleppung der Seuche 
nah den Vereinigten Staaten getroffen 
worden. Dem auf ®ortorico itationierten 


Sanitätsbeamten der Regierung find 
ſeinem Wunſch weitere Gehilfen zug 
worden. Die Ratten, oder vielmehr DIE 
Rattenpelz niftenden Flöhe find die Verb 
ter der Krankheit, und man bat dabe 
den Hafenplätzen Norfolf, Virginia, 
Penſacola, Florida, einen Preis auf 
Rattenfang ausgejegt. Norfolf bezahle 
Rattenfängern, alt und jung, fünf \ 
pro Stüd, während Penjacola nur 
Cents ausgibt. Die von der Bundes 
rung nad Portorico gejandte ärztliche 
million berichtet, daß unter den 
Ratten bis zu ſieben Prozent die Hei 
Anitedung enthielten. 





